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Unterbesiedeltes Sudetenlond
Nadt der Austreibung ihrer mehr als

drei Millionen deutsdten Einwohner ran-
ýercn die Sud.etengebiete in der WeLtsta-
tistlk det BevóLkerungsentývid<7ung an
Letzter SteLle. Dieso FeststelLuns ttiÍÍt A1-
bin Eissner im Heft rtl64 der Zeiuňrift
,,Auf3enpo1itik", dem wir die nachfolgen-
d.en Angaben entnehmen:

,,Die v efiÍeibung der Sudetendeatsdlen
in den lahren 1945 und tg46 etweist sidt
vor aLlem deshalb so folgensdtwer, weiT -um es ganz einfadt und gemeinverctiind-
7iďt auszudriid<en _ das nationa7e Y ethtilt-
nis zwischen Veftreibern und Vetttiebe-
nen so unglaublidt kraf3 ist, daf3 praktisch
je zwei Tsdleú.en je einen Sudetendeut-
schen und noch dazu aus dessen Heimat
veftrieben haben. Seitdem reidtt die diinn
gewordene Bevilkerungsded<e der Sude-
tenLijndq einfach nidlt mehr aus, a7le 81ó-
l3en zu verded<en, die dmch die Vetrei-
bung der Deatschen entstanden sind. Die
bi sh eri gen W i ederb e si e ď]un gs et gebni s s e b e -

weisen niimlich, daB es nodt an hundert
|ahre člauetn witd, bis a17e sudetendeut-
schen Gebiete wiedet ienen BevóLkenlnys-
stand eneicht haben wetden, den sie be-
rcits bei d.er zweiten ts&edtosTowakisdten
Volksztililung im labre r93o, somit schon
vor 35 lahten, besessen haben. In det
Zwischenzeit ist die dwdtsúnitt]iche Be-
v ólkeulngsdidtte etwa der Bundutepublik
DeutsdtTand, also audt in den unmittelbar
an die Sudetenliindet ansdtliel3enden
Gre,nzgebieten des Oberpfiilzer und des
Bayeilschen WaLdes, um etýVa 5o Petso-
nen je qkm gewachsen, a7lein um so viele
Mensdten wie heute weite Gebiete West-,
MitteL- und Siidbijhmens an BevÓlketung
úbethaupt aufzuweisen haben' Es ist nicht
im ntindesten dnran zu zweifeln, dalS sich
bei blollem Andauern det bisherigen, in
tlie wittschaf tlidte Entwid<lung eingebet-
teten demogtaphis chen W eitercntwi cklung
seit dam Zweiten Weltkrieg das BevÓlke-
tungsvethii7tnis zwisúen den Gebieten
dies- und jenseits des Bóhmerwaldes fak-
tisclr niemaTs meht ausgTeidren kann.
Ohne Zweifel wird si& diese Erkenntnis
itn weitercn als ein politisches Faktum er-
steÍ otdil1nT etweisen.

ATlgemein lAl3t si& auf Grund der amt-
lichen u chechoslow akischen Angab en f est-
stellen, dal3 im Zeitraum von t95o bis
t957 det GesamtbevÓLketungsver7usť det
SudetenTiinder, der im lahte r95o - vergli-
dten mit dem Stand von rgjo - nodt fast
t,8 MiLlionen Personen betrag, zu etÝva
einem Drittel aufgeholt wotden ist, doďl
vetteiTte sidt diue Zunahme auf die ge-
samten Sudetenliindet detaft, dal3 auf die
su detendeuts dten Gebiete v erhiiltni smiil3i g
nut ein geringer Anteil entfiel. Mit ande-
ten Worten: Im lahte t957 fehlten in den
s1ldetendeutsďten Gebieten insgesamt no ď1
etwa r,4 MilTionen Mensdten zu dem be-
rcits Ig3o vothandenen Bevólkerungs-
stand. Da die natirLiche BevóLkerungsent-
wicUung des tsďlechisdlen VoLkes seithet

Im Hinblick hierauf sehen sich die
' beiden Regierungen zl det Sůlu3Íol-

gerung gezwungen, daB die Aufrecht-
erhaltung des Friedens sowie die Sicher-
heit lebenswidrtiger Jnteressen der
Tsihec,hoslowakei selbst in der Tat
nicht lánger gewáhrleistet werden kón-
nen, wenn diese Gegenden nicht auÍ
das Reidt iibertragen werden."

Die tschedroslowakische Regierung ak-
zeptieÍte die britisďren und Íranzósischen
Vorschláge in einei Note vom zr. Septem_
ber 1938, in der es eingangs hei8t:

,,Durch die Umstánde gezwungen
und einem unerhijrtem Druck nachge-
bend, nimmt die tschechoslowakische
Regierung . die anglofuanzósischen
Vorsdrláge schmerzerÍtillt an, wobei sie
davon ausgeht, da( beide Regierungen
alles tun werden, um die Lebensinter-
essen des tsdrechoslowakisdren Staates
im Ztge ihrer Durdrftihr_ung sicherzu-
stellen."

Eine Dokumentation der britischen Le-
serj und Pressestimmen aus dem )ahre
1938 wtirde beweisen, wie sehr nidrt nur
die britisdre Regierung, sondern auch die
cjÍÍentliche Meinung Englands davon tiber-
zengt wat, da8 ihre Entscheidung der
Wiederherstellung des Selbstbestimmungs-
rechtes entspraďr, welches man r9r8 den
Sudetendeutsďlen verweigert hatie. Drei
Tage vor der Fertigstellung des britisch-
Íranzósischen Planes sdrrieb der ,,Manche-
ster GuaÍdian", det siů heute tiber Ste_
warts Auíšerungen Íreut, damals:

,,Man kann nur wiinschen, da8 sie
(die Gefolgsleute Henleins) sich mit
Deutscjhland vereinigen kÓnnten und
es liegt nodr klarer ztt Tage, daB eine
mit dem tsdreůoslowakisdlen Staat
so tieÍ zerfallene Volksgruppe íiir ihn
nur eine Sďrwáůung bedeuten kann.
Wahrscheinlich wáren die Tschechen
selber sie nur zu gerne los, wenn sie
ihr Leben nidrt an die Auíredrterhal-
tung der Sudetengrenze gehángt hát-
ten."

Die Londoner ,,Times", welche diese
Au8erung des ,,Mandrester Guardian" in
einem Leitaufsatz vom zr. September 1938
zitiert, meint dazu:

,,Die gro8e Masse der Bevólkerung'ist Einsdriichterungsversuchen gegen-
iiber genau so unempÍindlich wie r9r4.
Sie wi.irde mit gleicher Bereitwilligkeit
wie damals jeder Gefahr tÍotzel|, wenn
eine gerechte Sadte auf dem Spiel
stiinde . Das britische Volk ist jo-
dodlentsdrieden nicht bereit, die Ge-
legenheit zur EntÍachung eínes Welt_
krieges zu ergreifen,'\,ýenn es sidr niút
davon zu tiberzeugen veÍmag/ daB
wirklich alles Redrt aussdrliefilich auf
der einen Seite zu Íinden ist."

DAS KU RZE G E DAC HTN IS
Der Beitrag GroBbritanniens zurn lVl'iindrner Abkommen

Wáhrend seines Prager Aufenthaltes
nahm der britische AuBenminister Michael
stewart zum Můnďrner Abkommen mit
der in der gesamten Weltpresse zitierten
Áu8erungen Stellung, es séi ,,verubscheu-
ungswiirdig, ungercch4 gefiihrlidl und
tot". Nach britisdrer Ansidrt kónnten aus
der historischen Tatsaůe, da8 das Ab-
kommen von vier Má&ten unterzeichnet
worden sei, keine AnsprÚche gegen die
Tschedren hergeleitet werden.

Kommentare des In- und Auslandes
nahmen diesen Tatbestánd fast ebenso
freudig wie die kommunistische Pragěr
Presse zur Kenntnis, die daraus eirr la zur
Heimatvertreibung der 31/z Millionen Su-
detendeutsdren abzuleiten versucht. Daí3
selbst ein ungiiltiges Miinchner .dbkom-
men diese Vertreibung unmoralisc-h und
vóIkerrechtswidrig bleiben láBt, wurde da-
bei ebenso wenig beadrtet wie die Tatsa-
che, daíŠ der britische AuBenminister rríit
spiner Bemerkung auch die Haltung sei-
ňes eigenen Landes miBbilligte. Die inter-
nationale Diskussion hat zwar ein kurzes
Gedáůtnis. Dennoch erinnern sich zumin_
dest die BetrofÍenen, da8 das Miindrner
Abkommen praktisů nichts anderes als
die Bestátigung einer Ubereinkunft brach_
te, die zwisdren den Regierungen Gro3bri-
tanniens, Frankreiůs und der Tsdrecho-
slowakei bereits am 19. bzw. zr. Septem-
ber 1938 getroÍfen worden war.

In einer gemeinsamen Note der briti-
schen und íranzósischen Regierung an die
tschedroslowakisdre RegieÍung vom Í9.
September 1938 hei8t es u. a.:

,,Die Vertreter der Íranzt)sischen' und
der britisdren Regierung haben heute
i.iber die allgemeine Lage beraten und
den Bericht des britischen Ministerprá-
sidenten ůber seine Unterredung mit
Herrn Hitler zur Kenntnis genommen.
Die britischen Regierungsmitglieder
haben ihre franzÓsischen Kollegen
audr mit den Sdrlu8Íolgerungen be-
kannt gemaďrt, die sich ihrer Ansidrt
nach aus dem Schluí]bericht i.iber die
Arbeit der Mission Runciman ergeben.
Beide Regierungen sind davon tiber-
zetgt, d'aB im Hinblick auÍ die jiing-
sten Ereignisse nunmehr der Zeitpunkt
gekommen ist, in dem das weitere
Verbleiben der iberwiegend von Deut-
sdten bewohnten Bezirke innethalb
det Gtenzen des tsďteďtosLowakisúen
Staates tatsiichlich nicht mebr liinget
andauern kann, ohne die Interessen
der Tsdrecihoslowakei selbst und den
europáisdren Frieden zu bedrohen.

nodt w esentlidt ungiinstiger v etTiiuft, geht
die w eiter e B ev ólketungsalnahme w esent-
lidt schleppender vot sich, von der Ab-
w anderung zu4ezo genq B ev óIkerungstei7e
ganz abgesehen,
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Unterbesiedeltes Sudetenlund
Nach der 'Austreibung ihrer mehr als

drei Millionen deutschen Einwohner ran-
gieren die Sudetengebiete in der Weltsta-
tistik der Bevölkerungsentwicklung an
letzter Stelle. Diese Feststellung trifft Al-
bin Eissner im Heft rr/64 der Zeitschrift
„Außenpolitik“, dem 'wir die nachfolgen-
den Angaben entnehmen:

„Die Vertreibung der Sudetendeutschen
in den fahren 1945 und 1946 erweist sich
vor allem deshalb so folgenschwer, weil -
um es ganz einfach und gemeinverständ-
lich auszudrücken -das nationale Verhält-
nis zwischen Vertreibern und Vertriebe-
nen so unglaublich kraß ist, daß praktisch
ie zwei Tschechen ie einen Sudetendeut-
schen und noch dazu aus dessen Heimat
vertrieben haben. Seitdem reicht die dünn
gewordene Bevölkerungsdecke der Sude-
tenländer einfach nicht mehr aus, alle Blö-
ßen zu verdecken, die durch die Vertrei-
bung der Deutschen entstanden sind. Die
bisherigen Wiederbesiedlungsergebnisse be-
weisen nämlich, daß es noch an hundert
fahre dauern wird, bis alle sudetendeut-
schen Gebiete wieder jenen Bevölkerungs-
stand erreicht haben werden, den sie be-
reits bei der zweiten tschechoslowakischen
Volkszählung im fahre 1930, somit schon
vor 3 5 fahren, besessen haben. In der
Zwischenzeit ist die durchschnittliche Be-
völkerungsdichte etwa der Bundesrepublik
Deutschland, also auch in den unmittelbar
an die Sudetenländer anschließenden
Grenzgebieten des Oberpfälzer und des
Bayerischen Waldes, um etwa 5o Perso-
nen ie qkm gewachsen, allein um so viele
Menschen wie heute weite Gebiete West-,
Mittel- und Südböhmens an Bevölkerung
überhaupt aufzuweisen haben. Es ist nicht
im mindesten daran zu zweifeln, daß sich
bei bloßem Andauern der bisherigen, in
die wirtschaftliche Entwicklung eingebet-
teten demographischen Weiterentwicklung
seit dem Zweiten Weltkrieg das Bevölke-
rungsverhältnis zwischen 'den Gebieten
dies- und jenseits des Böhmerwaldes fak-
tisch niemals mehr ausgleichen kann.
Ohne Zweifel wird sich diese Erkenntnis
im weiteren als ein politisches Paktum er-
ster Ordnung erweisen. '

Allgemein läßt sich auf Grund der amt-
lichen tschechoslowakischen Angaben fest-
stellen, daß im Zeitraum von 9950 bis
1957 der Gesamtbevölkerungsverlust' der
Sudetenländer, der im fahre 1950 - vergli-
chen mit dem Stand von 1930 -- noch fast
r,8 Millionen Personen betrug, zu etwa
einem Drittel aufgeholt worden ist, doch
verteilte sich diese Zunahme auf die ge-
samten Sudetenländer derart, daß auf die
sudetendeutschen Gebiete verhältnismäßig
nur ein geringer Anteil entfiel. Mit ande-
ren Worten: Im fahre 1957 fehlten in den
sudetendeutschen Gebieten insgesamt noch
etwa 1,4 Millionen Menschen zu dem be-
reits r.93o 'vorhandenen Bevölkerungs-
stand. Da die natürliche Bevölkerungsent-
wicklung des tschechischen Volkes seither

DAS KURZE GEDÄCHTNIS  
Der Beitrag Großbritanniens zum Mündıner Abkommen -

\

Während seines Prager Aufenthaltes
nahm der britische Außenminister Michael
Stewart zum Münchner Abkommen mit
der in der gesamten Weltpresse zitierten
Äußerungen Stellung, es sei „verabscheu-
ungswiirdig, ungerecht, gefährlich und
tot“. Nach britischer Ansicht könnten aus
der historischen Tatsache, daß das Ab-
kommen von vier Mächten unterzeichnet
worden sei, keine Ansprüche gegen die
Tschechen hergeleitet werden.

Kommentare des In- und Auslandes
nahmen diesen Tatbestand fast ebenso
freudig wie die kommunistische Prager
Presse zur Kenntnis, die daraus ein fa zur
Heimatvertreíbung der 31/2 Millionen Su-
detendeutschen abzuleiten versucht. Daß
selbst ein ungültiges Münchner Abkom-
men diese Vertreibung unmoralisch und
völkerrechtswidrig bleiben läßt, wurde da-
bei ebenso wenig beachtet wie die Tatsa-
che, daß der britische_Außenmínister niit
seiner Bemerkung auch die Haltung sei-
fies eigenen Landes mißbilligte. Die inter-
nationale Diskussion hat zwar ein kurzes
Gedächtnis. Dennoch erinnern sich zumin-
dest die Betroffenen, daß das Münchner
Abkommen praktisch nichts- anderes als
die Bestätigung einer Übereinkunft brach-
te, die zwischen den Regierungen Großbri-
tanniens, Frankreichs und der Tschecho-
slowakei bereits am 19. bzw. 21. Septem-
ber 1938 getroffen worden war.

In einer gemeinsamen Note der briti-
schen und französischen Regierung an die
tschechoslowakische Regierung vom 19.
September 1938 heißt es u. a.:

„Die Vertreter der französischen» und
der britischen Regierung haben heute
über die allgemeine Lage beraten und
den Bericht des britischen Ministerprä-
sidenten über-~ seine Unterredung mit
Herrn Hitler zur Kenntnis genommen.
Die' britischen Regierungsmítglieder
haben ihre französischen Kollegen
auch mit den' Schlußfolgerungen be-
kannt gemacht, die sich ihrer Ansicht
nach aus dem Schlußbericht über die
Arbeit der Mission Runciman ergeben.
Beide Regierungen sind davon über-
zeugt, daß im Hinblick auf die jüng-
sten Ereignisse nunmehr der Zeitpunkt
ekommen ist in dem das weitereS f

- Verbleiben der überwiegend von Deut-
schen bewohnten Bezirke innerhalb
der Grenzen des tschechoslowakischen
Staates tatsächlich nicht mehr länger
andauern kann, ohne die Interessen
der Tschechoslowakei selbst und den
europäischen Frieden zu bedrohen.

noch wesentlich ungünstiger verläuft, geht
die weitere Bevölkerungszunahme wesent-
lich schleppender -vor sich, von der Ab-
wanderung zugezogener Bevölkerungsteile
ganz abgesehen. '_

Im Hinblick hierauf sehen sich 'die
._ beiden Regierungen zu der Schlußfol-

gerung gezwungen, daß die Aufrecht-
erhaltung des Friedens sowie die Sicher-
heit lebenswichtiger .Interessen der
Tschechoslowakei selbst in der Tat
nicht länger gewährleistet werden kön-
nen, wenn diese Gegenden nicht auf
das Reich übertragen werden."

Die tschechoslowakische Regierung ak-
zeptierte die britischen und französischen
Vorschläge in einer Note vom 2.-1. Septem-
ber 1938, in der es eingangs heißt:

„Durch die Umstände gezwungen
und einem unerhörtem Druck nachge-
hend, niınmt die tschechoslowakische
Regierung . . . die anglofranzösischen
Vorschläge schmerzerfüllt an, wobei sie
davon ausgeht, daß beide Regierungen
alles tun werden, um die Lebensinter-
essen des tschechoslowakischen Staates
im Zuge ihrer Durchführung sicherzu-
stellen.“

Eine Dokumentation der britischen Le-
ser-' und Pressestimmen aus dem fahre
1938 würde beweisen, wie sehr nicht nur
die britische Regierung, sondern auch die
öffentliche Meinung Englands davon über-
zeugt war, daß ihre Entscheidung der
Wiederherstellung des Selbstbestimmungs-
rechtes entsprach, welches man 1918 den
Sudetendeutschen verweigert. hatte. Drei
Tage vor der Fertigstellung des britisch-
französischen Planes schrieb der „Manche-
ster Guardian", der sichheute über Ste-
warts Äußerungen freut, damals:

„Man kann nur wünschen, daß sie
[die Gefolgsleute Henleins) sich mit
Deutschland vereinigen könnten und
es liegt noch klarer zu Tage, daß eine
mit dem tschechoslowakischen Staat
so tief zerfallene Volksgruppe für ihn
nur eine Schwächung bedeuten kann.
Wahrscheinlich wären die Tschechen
selber sie nur zu gerne los, wenn sie
ihr Leben nicht. an die Aufrechterhal-
tung der Sudetengrenze gehängt hät-
ten." - -

Die Londoner „Times”, welche diese
Äußerung -des „Manchester Guardian” in
einem Leitaufsatz vom -21. September 1938
zitiert, meint dazu:

„Die große Masse der Bevölkerung
'ist Einschüchterungsversuchen gegen-
über genau so unempfindlich wie 1914.
Sie würdemit gleicher Bereitwilligkeit
wie damals jeder Gefahr trotzen, wenn
eine gerechte Sache auf dem Spiel
stünde _ . . Das britische Volk ist je-
doch *entschieden nicht bereit, die Ge-
legenheit zur Entfachung eines Welt-
krieges zu ergreifen, wenn es sich nicht
davon zu überzeugen vermag, daß
wirklich alles Recht ausschließlich auf
der einen Seite zu finden ist.“ _ '



Wie wenig,,verabsdreuungswiirdig" die
iiffentlidre Meinung Englands damals die
dem Mtinchner Vertrag zugtunde liegende
Regelung eraďrtete, ging schon aus einem
Leitaufsatz der ,,Times" vom 3. funi 1938
hewor, in dem es unter dem Titel ,,Rege-
lungsbediirftige Fragen" u. a. hei(t:

Als die Friedensbedingungen (r9r8)
auígestellt wutden, einigte man sich
darattÍ, das Selbstbestimmungsredrt der
vólkel Íiir die zukiinftige Regelung
anzunehmen. Die Anwendung dieses
Grundsatzes wurde den Deutschen
lsterreichs und Bóhmens jedodr kurz-
sidrtigerweise verwehrt. In beiden Lán-
dern wurde der Versuch gemacht, auf
dem Wege óÍÍentlicher Íreier Abstim-
mungen zur Einheit des deutschen
Volkstums zu gelangen - jedoů ver-
seblich. Eine genaue Anwendung des
Selbstbestimmungsgrundsatzes iiberall
ist oÍfensidrtlich unmógliďt, hingegen
haben die Sudetendeutsďten zweiÍeLlos
gute Griinde dafiir, die Wiederguma-
chung des ihnen in Versailles zugeftig-
ten Unredlts zu verlangen."

Diese Ausfuhrungen unterstrei&en die
Feststellungen der Sudetendeutschen
LandsmannsdraÍt und des Sudetendeut-

schen Rates, die zu den Prager AuBerun-
gen des britisďren Au8enministers Stewart
erklárten, der Anspruch der Sudetendeut-
schen auÍ ihre Heimat griinde sidr unab-
hángig von der Giiltigkeit oder Nichtgtil-
tigkeit des Mtinůner Abkommens ,,auf
die allgemeinen Mensůenredrte urid das
aus ihnen abgeleitete Selbstbestimmungs-
reďrt". Sie hátten im Zeichen dieses Redr_
tes schon lange bevor ihre Frage 1938
durch Beschlu8 der Gro3máchte geregelt
wurde, gro8e opÍer gebradrt.

Manches von dem,.was hier aus vergan-
genen Tagen zitiert wurde, mútet gerade-
zu aktuell an. Das Reůtsgefiihl und das
Rechtsgut eines Volkes lassen siďr auů
durch taktisů begriindete Áu8erungen
eines Au8enministers nicht hinwegwi-
schen. Die Labour-Regierung wird, weldte
Motive auch immer ihre Beziehungen zur
CSSR bestimmen mógen, die Grundsátze
der Menschenreůte beaůten miissen' Am
Ende wird sie audr einsehen, da8 es der
Prager Regierung bei den SůeingeÍeůten
um das Mtinďrner Abkommen nur daruan
geht, die Redrtsungiiltigkeit der unmensdr-
lidren Austreibung von 31/z Millionen
Deutschen zu bemánteln 

Dr. W. Becher

ln Deutschlond ols deutscher Kriegsgefongener
Einer vora l{rrÍrderttanrsenderr sdrrieb ein Tagebrrďr

ilI.
28, April, Samstag. Es ist wieder Sams-

tag geworden in Welda und die allermei-
stén erleben ihn nodr. Die Toten machen
nur einen kleinen Promille-Satz aus, aber
die Totengráberkolonne arbeitet von friih
bis spát. Die Gliid<lidren, sie bekommen
dem Hcirensagen nadr von den Weldaer
Einwohnern genug zu essen.

Abends. Die Sdrokolade-Stunde ist vor-
bei. Miide und matt schleidren wir her-
um. Man kann audr sitzen, da und dolt
hat der Wind ein P]átzdlen aufgetrocknet.
Und auf einmal ist die Sonne da, eine
milde Friihlingsabendsonne. Da wadren
siidrtige Gesprádre auf. Die Gereiztheit
des Tages ebbt ab, Íast Íriedliďr sind die
Miinner plótzlidl gestimmt. Die Glod<en
von Welda láuten den sonntag an. Auďr
sie wirken heute nicht aufreizend, son-
dern beruhigend. Das Auge erkennt zum
eÍstenmal die Schónheit des Landes, ruht
aus am sanften Sdrwung der Htigel rings-
um, die in lidrtem funggriin blitzsauber
gegen den blauen Abendhimmel stehen.
Deutsď1e Heimat! Das Herz wird sclhwer,
aber die Wut hat siů gelegt. Ein paar
freundliúe Sonnenstrahlen vermodrten
das.

Zwei Stunden spáter Íegt ein jiůes Ge-
witter alles wieder weg. Die Temperatur
stiirzt Íasend, in den Regen mischt sich
Sdrnee. Und die Nacht ist grausam und
kalt und brutal und naB wie je. Sie be-
reitet den Sonntag vor.

z9. April, Sonntag. Frostklamm, háBlid1
breitet er sidr aus. In nassen Kleidern, bei
s&arÍem Wind, mit leerem Magen und
wieder getáuschten Hoffnungen auf den
Abtransport mtihen wir uns durdr seine
Minuten. Es wird politisiert naďr allen
Tonarten. Ha3erÍi.illte Gesprá&e. Einstim-
mige Verurteilung des Werwolfs. Selbst
bei den bis zuletzt gláubig Gewesenen
tauc]hen ZweiÍel und Unsicjherheit an der
,,Richtigkeit der Fiibrung" auÍ. Und den_
rrodl immer noďr hie und da die Frage:
Wirklich nidrts mehr, die Wendung zu er-
zwingen? Das Geheimnis der SiegeswafÍe
wir',\liilr BluÍí? Dann, ja dann war zumin-
dest das letzte Kriegsjahr ein einziges
ma8loses Verbrechen am Volk, am Solda-
tm, am Arbeiter, an dem so unendlich
guten Willen von Millionen. Sie sollen

S$luB ma&en! Was wird aus uns? Aus
unseren Familien? Aus unseren Kindem?

(EinÍttgung: Diese Tagebucheintragrrng
mag heute, zwanzíg }ahre spáter, naiv,
unrvirkJit-b erscheinen. Damals wurde sie
niedergesů,rieben aus der Stimmung des
Tages. Niemand wagt sich heute mehr
der Lá&erlidrkeit des Eingestándnisses
auszusetzen, da( audr er noďr bis in die
letzten Kriegswodren hinein an eine Wen-
dung geglaubt habe. Es waren ihrer aber
genug, selbst nodr in den ElendspÍerchen
des Deutschlands vom April 1945, das zu
einem riesigen GeÍangenenlager geworden
war.)

PlÓtz]ich tauc-hen au& Einzelheiten iiber
KZ-Greuel auf. Sie werden genfirt aus
der Sonderbehandlung, die den SS-M:fn-
nern widerfáhrt. Die Lautsprecher Íordern
irr kurzen Abstánden immer wieder auf,
daí3 sie und alle, die wárteÍ oder Wádrter
in KZ-Lagern waÍen, si& unverzi.iglidr zu
melden haben. Es setzt sdlláge, es wird
gesto8en und gepri.igelt, man nimmt
ihnen Miintel und Decken, droht ihnen
mit Ersůie8en. Áber trotzdem melden sidr
immer wieder welďre, aus Angst vor nodr
Sdrlimmerem. Und dann hórt man so un-
glaubliůe Dinge, da8 man sie empÓrt ins
Fabelrei& einer haB- und raůsiichtigen
Propaganda verweist. Die Gespráďre um
sie werden hitzig: ,,Glaubt doů nicht sol-
ďres Zeug!"

Da kannte man drei Namen, Dachau,
Budrenwald, Mauthausen.

Und jetzt werden auf einmal Dutzende
von KZ-Lagern aufgeziihlt! Und Frauen
und Kinder seien audr mit drin gewesen?
Und zu Tausenden, Zehntausenden, Hun-
derttausenden habe man sie umgebraůt?
velgast, ersdtossen, ersdrlagen, vergiÍtet,
verhungern und verkommen lassen? Ach,
glaubt das dodr nicht!

Áber da mengen sidr Augenzeugen ein.
Sie hátterr es selbst erlebt in Polen, in
RuBland, in Ungarn. Und da beginnen
die leidensclaftlidren Ablehner dieser
,,Greuelpropaganda" zu sůweigen - audr
ich gehijrte zu ihnen. Sollte das wirkli&
di,; Kehrseite gewesen sein? D4 haben
wir gelebt, gehandelt und gesprochen nach
Grundsátzen, die wir ftir sauber und ge-
recht hielten. Soll das alles Sihein und
Trrr-q gewesen sein?

I)as alles ging um in den Gespráďren
vr-ro l{elda. Gesinnungen wurden laut,
Q$innurrgg|gsigkeit spreizte siů, Glaube
biiumte siů auf und brach zusanrmen.
Ángst vor dem Kommenden mengte siďr
clnzwischen. Wenn'das wahr ist, was \ryer-
den sie ťun? Werden sie uns alle dafur
strafen? Und da predigt einer VernunÍt:
Gut, cia haben unsere Gegner also Krieg
gefuhrt gegen ein System, das sie fiir ver-
|rrecJrerisch hielten. Man wird uns, die
wir Nationalsozialisten aus Gesinnung
waÍen, deswegen nidrt veríolgen kónnen.
Wenn unsere Gesinnung ein lrrtum war,
ein Vr:rbreďren war sie nicht' Zum Yer'
bred'en gehÓren Tatbestánťle' Habt ihr
ein schleihtes Gewissen? Habt ihr, wie ihr
da seid, etwas getan, was euů driickt?
Nr seht ihr! Irrtiimer lassen sidr berich-
tigcn, aber man wird sie niůt stlafen.
Ur:r<l tvenn schon StraÍe: síe, ist tausend-
Íach abgegolten durch die Náclrte von
Welda. Die nehmen wir auf uns als einen
Hinweis, wie sehr wir geirrt haben.

fa, Kamerad, so ist das nun Bei
soldlen Gespráchen sagt man wieder Ka-
merad, ohne von unedrtem Ton in der
Kehle gequált zu werden. }a, Kamerad,
sichet briůt vieles fur uns zusammen.
Auďr unser Glaube, und das ist wohl der
schlimmste Zusammenbruch. Aber audr
aus Tttimmern le3t sidr Neues bauen.
Komm, dir ist kalt'und mir auů. \{ir
kauern uns Riicken an Riid<en, werÍen
die Zeltbahn iiber, hoffentliďr regnet es
rriclit in der Naďrt. Und vielleicht gehts
morgen doů ab in ein Barad<enlager.

Und die Nadrt gebt wirkliů voriiber,
zerÍetzt durdr Sdrtisse wie ihre Vorg?inge-
tinnen, unterteilt durďr Viertelstunden,
iu denen man ersdrtipft wirklidr sdrlift,
um dann wieder stundenlang zu Írieren
uad vergebens Schutz zu sudren gegen die
Unbilden.

3o. Apri1: Die Erlósung. Eine uniiber-
sehbare LKW-Kolonne. Diesmal kommen
'rvir mit, unter allen Umstánden! Wir stel_
len uns in freiwilliger Disziplin, niemand
drángt mehr, za Zweíen in endloser
Sůlange hinter dem Camp-Tor an und
verfolgen mit brennenden Augen, nassen
Kleidern und hungrigen Mágen die Trans-
poÍt-organisierung. Und jetzt * da tiÍÍnet
sidl auů unser Tor, wir strómen hinaus,
hin zu den Fahrzeugen, hinauÍ _ und da
liegt Welda hinter uns! Fast ausgelassen
ist die Stimmung, veÍsessen sind Hunger
rind Kálte, abgetan die Verzweiflungs_
nádrte, es geht Íort, wir kommen in zivi-
lisierteťe Verheltnisse!

Wohin, wissen wir ni&t, ist uns im
Augenblid< auih gleidrgiiltig. Nur fort
von hier. Es brauůt ja nur ein Zelt oder
eiue Baracke zu sein . .

Diese Fahrt wird lang. Sie zeigt uns
zrrm eÍstenmale seit unserer Gefangen_
nahme das Gesicht des zusammengebro-
dreneu Deutsdrland. Ein mtides Gésicht,
zetnatbt und traurig. Und doů, und doch
- es ist Deutsďlland und unter den Zuk_
kungen des Sdrmerzes und den qualvollen
AuBérungen der Not immer wieder der
alte Zug. Wie sollten wir je vergessen, mit
weldr rtihrender Geste uns die Leute von
Welda, Warburg, Siegburg und wie Orte
an unserem Wege alle gehei(en haben
mógen _ wie kÓnnten wir je vergessen,
wie sie uns, Ttánen der Trauer, der Sdram
und der Not in den Augen, ihr letztes
Brot, ihre behiiteten letzten Leckerbissen,
Wurst, Geback und Brot, immer wieder
Brot zuwarfen! Was war grÓBer bei uns,
die wir diclrtgedrángt auf den LKWs stan-
den: Unsere Freqde iiber die Herzlichkeit
oder unsere Gier nach dem so lange Ent-
behrten? Es sei gestanden: Die Giér war
rnafilos, sc,hamlos, erniedrigend. Was mu8-
ten die Frauen von uns denken! Sie sa-
hen, wie sich die Riicksichtslosesten um

-28-

Wie wenig „verabscheuungswürdig“ die
öffentliche Meinung Englands damals die
dem Münchner Vertrag zugrunde liegende
Regelung erachtete, ging schon aus einem
Leitaufsatz der „Times“ vom 3. Iuni 1938
hervor, in dem es unter dem Titel „Rege-
lungsbedürftige Fragen” u. a. heißt:

Als die Friedensbedingungen (1918)
aufgestellt wurden, einigte man sich
darauf, das Selbstbestimmungsrecht der
Völker für die zukünftige Regelung
anzunehmen. Die Anwendung dieses
Grundsatzes wurde den Deutschen
Österreichs und Böhmens jedoch kurz-
sichtigerweise verwehrt. In beiden Län-
dern wurde -der Versuch gemacht, auf
dem Wege öffentlicher freier Abstim-
mungen zur Einheit des deutschen
Volkstums zu gelangen - jedoch ver-
geblich. Eine genaue Anwendung des
Selbstbestimmungsgrundsatzes überall
ist offensichtlich unmöglich, hingegen
haben die Sudetendeutschen zweife los
gute Gründe dafür, die Wiedergutma-
chung des ihnen in Versailles zugefüg-
ten Unrechts zu verlangen."

Diese Ausführungen unterstreichen die
Feststellungen der Sudetendeutschen
Landsmannschaft und des Sudetendeut-

schen Rates, die zu den Prager Äußerun-
gen des britischen Außenministers Stewart
erklärten, der Anspruch der Sudetendeut-
schen auf ihre Heimat gründe sich unab-
hängig von der Gültigkeit oder Nichtgül-
tigkeit des Münchner Abkommens '„auf
die allgemeinen Menschenrechte und das
aus ihnen abgeleitete Selbstbestimmungs-
recht”. Sie hätten im Zeichen dieses Rech-
tes schon lange bevor ihre Frage 1938
durch Beschluß der Großmächte geregelt
wurde, große Opfer gebracht.

Manches von dem, _was hieraus vergan-
genen Tagen zitiert wurde, mutet gerade-
zu aktuell an. Das Rechtsgefühl und das
Rechtsgut eines Volkes lassen sich auch
durch taktisch begründete Äußerungen
eines Außenministers nicht hinwegwi-
schen. Die Labour-Regierung wird, welche
Motive auch immer ihre Beziehungen zur
CSSR bestimmen mögen, die Grundsätze
der Menschenrechte beachten müssen. Am
Ende wird sie auch einsehen, daß es der
Prager Regierung bei den Scheingefechten
um das Münchner Abkommen nur darum
geht, die Rechtsungültigkeit der unmerısch-
lichen Austreibung von 31/2 Millionen
Deutschen zu bemänteln.

Dr. W. Becher

In Deutschland als deutscher Kriegsgefcıngener
Einer von Hunderttausenden schrieb ein Tagebuch
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28. April, Samstag. Es ist wieder Sams-

tag geworden in Welda und die allermei-
sten erleben ihn noch. Die Toten machen
nur einen kleinen Promille-Satz aus, aber
die Totengräberkolonne arbeitet von früh
bis spät. Die Glücklichen, sie bekommen
dem Hörensagen nach von den Weldaer
Einwohnern genug zu essen.

Abends. Die Schokolade-Stunde ist vor-
bei. Müde und matt schleichen wir he -
um. Man kann auch sitzen, da und doit
hat der Wind ein Plätzchen aufgetrocknet.
Und auf einmal ist die Sonne da, eine
milde Frühlingsabendsonne. Da wachen
süchtige Gespräche auf. Die Gereiztheit
des Tages ebbt ab, fast friedlich sind die
Männer plötzlich gestimmt. Die Glocken
von Welda läuten den Sonntag an. Auch
sie wirken heute nicht aufreizend, son-
dern beruhigend. Das Auge erkennt zum
erstenmal die Schönheit des Landes, ruht
aus am sanften Schwung der Hügel rings-
um, die in lichtem funggrün blitzsauber
gegen den blauen Abendhimmel stehen.
Deutsche Heimat! Das Herz wird schwer,
aber die Wut hat sich gelegt. Ein paar
åreundliche Sonnenstrahlen vermochten

as. 1
Zwei Stunden' später fegt ein jähes Ge-

witter alles wieder weg. Die Temperatur
stürzt rasend, in den Regen mischt sich
Schnee. Und die Nacht ist grausam und
kalt und brutal und naß wie je. Sie be-
reitet den Sonntag vor. `

29. April, Sonntag.-Frostklamm, häßlich
breitet er sich aus. In nassen Kleidern, bei
scharfem Wind, mit leerem Magen und
wieder getäuschten Hoffnungen auf den
Abtransport mühen wir uns durch seine
Minuten. Es wird politisiert nach allen
Tonarten. Haßerfüllte Gespräche. Einstim-
mige Verurteilung des Werwolfs. Selbst
bei den bis zuletzt gläubig Gewesenen
tauchen Zweifel und Unsicherheit an der
„Richtigkeit der Führung" auf. Und den-
noch immer noch hie und da die Frage:
Wirklich nichts mehr, die Wendung zu er-
zwingen? Das Geheimnis der Siegeswaffe
wirklich Bluff? Dann, ja dann war zumin-
dest das letzte Kriegsjahr ein einziges
maßloses Verbrechen am Volk, am Solda-
ten, am Arbeiter, an dem so unendlich
guten - Willen von Millionen. Sie sollen

1

Schluß machen! Was wird aus uns? Aus
unseren Familien? Aus unseren Kindern?

(Einfügung: Diese Tagebucheintragung
mag heute, zwanzig fahre später, naiv,
unwirklicb erscheinen. Damals wurde sie
niedergeschrieben aus der Stimmung des
Tages. Niemand wagt sich heute mehr
der- Lächerlichkeit des Eingeständnisses
auszusetzen, daßauch er noch bis in die
letzten Kriegswochen- hinein an eine Wen-
dung geglaubt habe. Es waren ihrer aber
genug, selbst noch in den Elendspferchen
des Deutschlands vom April 1945, das zu
einern riesigen Gefangenenlager geworden
war. - _

Plötzlich tauchen auch Einzelheiten über
KZ-Greuel auf. Sie werden genährt aus
der Sonderbehandlung, die den SS-Män-
nern widerfährt. Die Lautsprecher fordern
in kurzen Abständen immer wieder auf,
daß sie und alle, die Wätter oder Wächter
in KZ-Lagern waren, sich unverzüglich zu
melden haben. Es setzt Schläge, es wird
gestoßen und geprügelt, man nimmt
ihnen Mäntel und Decken, droht ihnen
mit Erschießen. Aber trotzdem melden sich
immer wieder welche, aus Angst vor noch
Schlimmerem. Und dann hört man so un-
glaubliche Dinge, daß man sie empört ins
Fabelreich einer haß- und rachsüchtigen
Propaganda verweist. Die Gespräche um
sie werden hitzig: „Glaubt dochnicht sol-
ches Zeugl“

Da kannte man drei Namen, Dachau,
Buchenwald, Mauthausen.

Und jetzt werden auf eimnal Dutzende
von KZ-Lagern aufgezählt! Und Frauen
und Kinder seien auch mit drin gewesen?
Und zu Tausenden, Zehntausenden, Hun-
derttausenden habe man sie umgebracht?
Vergast, erschossen, erschlagen, vergiftet,
verhungern und verkommen lassen? Ach,
glaubt das doch nicht!

Aber da mengen sich Augenzeugen ein;
Sie hätten es selbst erlebt in Polen, in
Rußland, in Ungarn. Und da beginnen
die leidenschaftlichen Ablehner dieser
„Greuelpropaganda” zu schweigen - auch
ich gehörte zu ihnen. Sollte das wirklich
die Kehrseite gewesen sein? Da_ haben
wir gelebt, gehandelt und gesprochen nach
Grundsätzen, die wir für sauber und ge-
recht hielten. Soll das alles Schein und
Trug gewesen sein?

r-
("*

Das alles ging um in den Gesprächen
von Welda. Gesirınungen wurden laut,
Gesinnungslosigkeit spreizte sich, \ Glaube
bäumte sich auf und brach zusammen.
Angst vor dem Kommenden mengte sich
dazwischen. Wenn 'das wahr ist, was wer-
den sie tun? Werden sie uns alle dafür
strafen? Und da predigt einer Vernunft:
Gut, da haben unsere Gegner also Krieg
geführt gegen ein System, das sie für ver-
brecherisch hielten. Man wird uns, die
wir Nationalsozialisten aus Gesinnung
waren, deswegen nicht verfolgen können.
Wenn un-sere Gesinnung ein Irrtum war,
ein Verbrechen war sie nicht. Zum Ver-
brecl-cn gehören Tatbestände. Habt ihr
ein schlechtes Gewissen? Habt ihr, wie ihr
da seid, etwas getan, was euch drückt?
Na seht ihr! Irrtümer lassen sich berich-
tigcn, aber man wird sie nicht strafen.
Und wenn schon Strafe: sie- ist tausend-
fach abgegolten durch die Nächte von
Welda. Die nehmen wir auf uns als einen
Hinweis, wie sehr wir geirrt haben.

fa, Kamerad, so ist das nun .. . . Bei
solchen Gesprächen sagt man wieder Ka-
merad, ohne von unechtem Ton in der
Kehle gequält zu werden. fa, Kamerad,
sicher bricht vieles für -uns zusammen.
Auch unser Glaube, und das ist wohl der
schlimmste Zusammenbruch. Aber auch
aus Trümmern läßt sich Neues bauen.
Komm, dir ist kalt 'und mir auch. Wir
kauern uns Rücken an Rücken, werfen
die Zeltbahn über, hoffentlich regnet es
nicht in der -Nacht. Und vielleicht gehts
morgen doch _ab in ein Barackenlager.

'Und die Nacht geht wirklich vorüber,
zerfetzt durch Schüsse wie ihre Vorgänge-
rinnen, unterteilt durch Viertelstunden,
in denen man erschöpft wirklich schläft,
um dann wieder stundenlang zu frieren
und vergebens Schutz zu suchen gegen die
Unbílden.

30. April: Die Erlösung. Eine unüber-
sehbare LKW-Kolonne. .Diesmal kommen
wir mit, unter allen Umständen! Wir stel-
len uns in freiwilliger Disziplin, niemand
drängt mehr, zu Zweien in endloser
Schlange hinter dem Camp-Tor an und
verfolgen mit brennenden Augen, nassen
Kleidern und hungrigen Mägen die Trans-
port-Organisierung. Und jetzt - da öffnet
sich auch unser Tor, wir strömen hinaus,
hin zu den Fahrzeugen, hinauf -~ und da
liegt Welda hinter uns! Fast' ausgelassen
ist die Stimmung, vergessen sind Hunger
und Kälte, abgetan 'die Verzweiflungs-
nächte, es geht fort, wir kommen in zivi-
lisiertere Verhältnisse!

Wohin, wissen wir nicht, ist uns im
Augenblick auch gleichgültig. Nur fort
von hier. Es braucht ja nur ein Zelt oder
eine Baracke zu sein . . .

Diese Fahrt wird lang. Sie zeigt uns
zum erstenmale seit unserer Gefangen-
nahme das Gesicht des S zusammengebro-
clıenen Deutschland. Ein müdes Gesicht,
zernarbt und traurig. Und doch, und doch
-- es ist Deutschland und unter den Zuk-
kungen des Schmerzes und den qualvollen
Äußerungen der Not immer wieder der
alte Zug. Wie sollten wir je vergessen, mit
welch rührender Geste uns die Leute von
Welda, Warburg, Siegburg und wie Orte
an unserem Wege alle geheißen haben
mögen - wie könnten wir je vergessen,
wie sie uns, Tränen der Trauer, der Scham
und der Not in den Augen, -ihr letztes
Brot, ihre behüteten letzten Leckerbissen,
Wurst, Gebäck und Brot, immer wieder
Brot zuwarfen! Was war größer bei uns,
die wir dichtgedrängt auf den LKWs stan-
den: Unsere Freude.. über die Herzlichkeit
oder unsere Gier nach dem so lange Ent-
behrten? Es sei gestanden: Die Gier war
maßlos, schamlos, erniedrigend. Was muß-
_ten die Frauen -von "uns denken! Sie sa-
hen, wie sich die Rücksichtslosesten um



die Brotsti.id<e rissen und rauÍten, sie
mu8ten zusehen, wie immer wieder einer
einen ganzen Brotwed<en, der allen gegol-
teo hatte, nadr geschicktem Zupacken Íiir
sich allein in seinem Sacke verschwinden
lieíŠ. Hiitten sie nodr manches andere ge_
seben - aber sie sahen es nicht, sie sahen
in uns nur den Mann, den Sohn, den
Vater, die alle irgendwo im gleichen
Schic}sal bángen.

Und so brausen wir durch das in
sďlmerzhaftem Fri.ihlingserwachen schau_
ernde Land. Langsam durdr die Dór{er,
denn unseren Wagen lenkt ein Sdrwarzer,
der uns mógliďrst viel Liebesgaben zukom-
men lassen will, im Gegensatz zu seinen
wei8en Fahrer-Kollegen vor uns, deren Rá-
der tiber Íehlgeworfene Brote mahlen und
in den ortsdraÍten um die Ecken iagen,
daB kaum etlMas zu werfen und zu Íangen
ist. Langsam durdr die Dórfer, rasend tiber
oÍÍene LandstraBen, um den Anschlu8
wieder zu Íinden. Immet nach Westen,
immer nach Westen. Wohin? Gegen
Abend der Rhein. Nodr weiter? fa, weiier.
Bei oberkassel iiber eine Brticke, dem Prá_
sidenten Roosevelt gewidmet. Eine In-
sůrift besagt es. Den Triumph der Rhein_
bezwingung durch seine Soldaten hat er
ia gerade noch erleben diirÍen.

RheinauÍwárts: Godesberg. Weldre Er-
innerung! Im September 1938 wurde hier
um uns Sudetendeutsůe Weltgeschiůte
gemaůt. |etzt ist man wohl dabei, dieses
Kapitel wieder auszulóschen aus dem grau-
en, gÍausamen Bucb.

Weiter. Der Kórper steiÍ und tibermti-
det. Es h4t- ja kein Aussteigen gegeben
seit der Abfahrt. Nun beginnt es }ú reg_
nen. Wie geborgen werden wir sein, weni
wir ein Dach, ein Zelt, tiberm Kopf ha-
ben. Bald muB es ia so weit sein.

Der Abend senkt sich ins Rheintal, das
wiÍ stromaufwárts fahren. Há(lidre Ruř
nen iiberall. Die schónen, die des Rhein-
tals Romantik auszumadren haben, ste-
chen s&merzhaft von ihnen ab. Ob die
neuen Trtimmer einst gleiche Sehenswtlr-
digkeit sein werden? Zéugen einer wahn-
sinnig gewordenen Zeit?

Es ist Nadrt geworden. Da ist Remagen,
verhángnisvoller Name. Die Umrisse eines
riesigen Stacheldrahtlagets tauchen aus
dem Dunkel, dem Scheinwerfer helle Fet-
zen entrei3en. Wir starren angestrengt
hiniiber, sudren naů Baracken- oder Zelt_
dádrern. Furchtbare Ahnung droht auf:
ni&ts entdecken wir als zahllose kleine
Feuerdren, um die ins Gespenstisdre ver-
gróBerte Gestalten drángen. Soll siů.Wel_
da wiederholen? Abeř nein, man hat ia
die Verwundeten, die Alten und die Kin-
der zuerst von dort wegtransportiert, um
sie in feste Quartiere zu bringen.

Und Gottseidank, Remagen nimmt uns
nicht auf. Uberfulli. Weitěr.

SINZIG
Um Mitternacht am Ziel. KriegsgeÍange-

nenlager Sinzig, einige Kilometeř oberhálb
Remagen. Es sei, raunt siů herum, ein
Sammel- und Durdrgangslager mit derzeit
74 ooo Insassen. Insassen? Wo sitzen sie
denn drin? Angst steigt auÍ, alle Beťrirdr_
tung€n, vor Remagen bereits auÍgekeimt,
werden erbarmungslose Wirklichkeit: wiÍ
werden kein Dadr tiberm KopÍ haben. Es
wird siďr nic}ts ándem gegentiber lVelda.
Die Enttáusůung ist mďlos. Zerscblagen,
naB, todmiide und lángst wieder héiB-
hungiig trotz der rasď verschlungenen
Brote vom Vormittag, klettern wir von
unserem Wagen. Fliiůtige Z?ihlung, hin-
ein in irgendein PÍerdr, SůluB ftir heute.
Záhneklappernd im nassen Frost kriechen
wir aneinander und erwarten den Morgen.

r. Mai: Wir werden nach MannschaÍten
und Unteroífizieren einsďrlie8lidr Porte-
pee-Tráger getrennt. Stundenlangeg Her-

umstehen in Seůserreihen, endlose Ko-
]onnen. Es sollen TausendsďraÍten, unter-
geteilt in Hunders&aÍten, gebildet wer-
den. Ein alter Herr, Stabsfeldwebel bei der
Flak, saust um uns herum: unser Tau-
sendschaítsftihrer. Im Handumdrehen, iů
weiíJ niůt wie, bin iů Hundertsďrafts-
ítihrer. Nun habe idr also meinen PÍliďl_
tenkreis. Worin er besteht, weií3 iů noch
nicht.-Nur, daB 99 Leute ietzt auf meine
Anordnunge'n waÍten und sehr ungedul-
dig s-ind. Idr' záhle, unteiteile, sagě ein
paar Wo_rte, die auÍmunternd klingěn sol-
len, Íinde einige willige Leute. D]e Tau-
sendschaÍt erhelt ihr ,,Quartier,, zugewie_
sen: einen StreiÍen nackten BrachÍelds. Es
-wird vermessen und iede Hundertsůaft
bezieht ihr Zehntel, 'ersůreckend 

klein
und eng. Es scheint, mir lachhaft, hier roo
Menschen ,,ansiedeln,, zu sollen. Aber es
geht. Nochmals untergeteilt, und nunkann ich meinen zeĚr" zébnersoaiiin
ihre Plátze zuweisen. Nun maůtJ e-uch
bequem.

Es hat endlich, nach stundenlansem
Strómen, zu regnen aufgehiirt' Hun"qris
und verdrossen sitzt man-herum, bewřcuř
a-rgwóhnisc_h seine Habseligkeiie" 

"íadenkt nicht daran, irgend"tiu"s 
"" i"í

Man-weiI3 ja auch nicht, wie sich das ďles
ges_talten soll. Bekommen wir Zelte, Ba-
rad<en, oder was? Gibts Verpfleg*s; tát
oder-warm, und wann? oie'letžtěď'sďó-
kolade-Rippen liegen nun 4o Stunden hin_
teÍ uns.

Nichts gibts. Kein Dach, keine Vemfle-
gung. Nur das Beispiel des Naúbarcafops.
DoIt hat man sich sďron eingegraben' Ďa
miissen wir wohl auch ran.-Ktin Gerát.
Aber siehe da, die ersten Lócjher ents'ehó;
doch. Es gibt ja leere Konservenbtidrsen
und -deckel. Und man hat Finger. Wir
werden zu Maulw{irf en. Zwei, vřer' auclr
aďrt und zehn Mann tun sich zusa'i'il;.
bauen ihre Unterkunft. Ich selbst kómmé
vorláufig nicht dazu, habe zu rictrten ůnd
:{r sůIichten. Es wird gezankt un Boden-
zentimeter, jede unvorsichtig seworfene
Erdkrume lÓst SchimpÍkanonaáeň aus. Die
Gereiztheit ist maBlos, Hunger iiberttint
alles. Morgen gibts angebliů Ýerpflegung.

Am Abend kommt die Sonne dur&. Sř
streift ein seltsames Bild. Ein paar Zehte
pÍotzen. Sie gehÓren gtiicklicheď Ze|tblatt-
besitzern. Viele flaďre Mulden sind da. In
ihnen kauern und liegen die andern, die
tibergroíše Mehrheit: verschmutzt, ver_
zweiÍe1t,-apathisdr. Ám Zaun trági man
schmale Lasten voriiber: Tote. Das"Beerdi-
gungskommando solls wieder tadellos se-
trofíen haben. Gute Verpflegung vomA!li, da'zu massenweise Essěn, řon-der Zi-
vilbevólkerung zugested<t. Neidisďre sli&e
folgen ihnen.

z. Mai: Die Nacht war ohne ÁuÍregun_
gen. Zu mtide sind alle. Man lieg in"den
Erdlóďrern, als hátte man nie eiň sett bé-
sessen. Nur, trotz deÍ Mtidigkeit, waů.t
man immer wieder auÍ. Der énganliesen_
de Kumpel hat tief geseufzr, n.t]tt r"itj C,siů umdrehen; das mrr8 man mitmaďren,
sonst reidrt das Bett niůt zu. Eins-zwei-
drei: Die ganze Lage maůt mit eineá
Ruck Kehrt. Ein KnopÍ splingt ab, sonst
rsts gut gegangen. Und dann die Blase.
AIle sind erkáltet vom nun schon die
dritte Wodre wáhrenden Liegen und Kau-ern auf blanker, nasser Eřde. FiinÍmal
mindestens in der Naůt hei3ts ftir ieden
einzelnen laufen. Und die Latrinen'sind
weit. Gottseidank - denn die unmittelbar
neben ihnen liegen - und das sind viele_ habens noďr viel schlechter.

j. Mai: Es sid<ert durů, daB wir lánser
hierbleiben werden. Also heiBt es sich ď _

ridrten. Der zustrom hált an. Die Lager-
leitung weiB etwas von Io4 ooo deutsóen
KriegsgeÍangenen, die hier'in Sinzig zu-
sammen8etrieben sind. Eine Groíšstadt

also. Gro8stadt des Elends, des Hungers,
der Zermiirbung.

Verzweiflung? Nein. Es hat heute, zum
eÍstenmal -seit 

unserem Weggang von Wel-
da, also nach einer Pause von 7z Stunden,
ein winziges Portióndren VerpÍlegung ge-
geben. Und schon wird wieder gearbeitet.
Ein paar Gerissene haben, niemand wei8
woher, Spaten und Had<e organisiert. Sie
kommen rasch voran mit ihrěm Bau. Wir
anderen, die Íibergroí3e Mehrheit, klatzen
mit Fingern und BledrÍetzen weiter in den
Boden hinein. SchlieBlich ist meine Woh-
nung, die,idr mit meinem Kumpel teile,
6o cm tief und r5o cm lang. Daiu gerade
so breit, daB _wir žu zweieďeng neběnein-
atder liegen kÓnnen. Es ist eiň Fuchslodr,
sdrrág in den Boden getrieben. Bis zur
Brust kónnen wir hineinsdrliefen, die lfÍ_
nung wird mit einem Stiickchen Sad<, das
der Kumpel im Gelánde fand, abgediótet.
Als Fu8bodenbelag dienen zvlei-Kartons.
So liegen wir ohne Ded<e, ohne Mantel,
nur die Uniform und die Sůuhe als
Sdrutz, suchen uns gegorseitig zu wármen
und frieren entsetzliďr. Abei der Regen,
dieser verÍluchte Regen, braudlt nun doctr
eine halbe Stunde, bevor er uns eklig be-
lestjgep kann. Dann allerdings, wennďein-
mal . die_ Sclrráge unter unseren Kópfen
herabzurieseln beginnt, ists zu Ende-mit
der ,,Heimeligkeit',. Und der Rest ist
Grauen.

7, Mai. Wir haben uns wirkli& einge-
richtet. Audl unsere Herdstelle braůtén
wir no& innerhalb unseÍes Lochs unter.
Das hat den Vorteil, da3 uns beim Ko-
chen der Regen niůt allzusehr hindert.
Und abends ist es im Loch nodr eine
zeitlang dumpfig warm. Wenn es auďl
die Augen ausbeizt.

Kochen - denn es gibt tágliďr Verpfle-
gung. Amerikanisůe Kóstliůkeiteď in
winzigsten Winzigkeiten. Die Verpfle-
gungg-arr,sgabe wird zum tragikomisóhen
GesellschaÍtsspiel, das tágliů mehrere
Stunden in Anspruch nimmt. Der Tau-
sendscbaÍtler holt die Quanten vom Ma-
gazin und vertei]te sie dann unter stárkstem
Publikumsinteresse und vor argwÓhnischen
Augen auÍ die zehn Hunáertsďraften'
Dann gehts weiter herunter bis zu den
Zehnersdraften und diese teilen noůmals.
denn zumeist kocht man zu dreien odeí
vieren.

Man koďrt; aber der BrennstoÍf Íehlt. Es
gibt kein Holz. Sdron werden fiiÍ ein kleř
nes Brett zo Mark gezahlt. Die Arbeits-
kommandos, die am Zaun voriiberziehen
zu ihren Arbeitsstátten, maůen unerhórte
Gesďráfte. Sie bringen heimwárts Holz
mit, das sie irgendwo klauen. Und ver-
kaufen es zu SÍindgeldern an die Masse
der weniger Glticklichen. Einmal holen
wir uns in der Naůt einen Stamm Bau_
holz, was bei schfufster Bestrafung verbo-
ten ist. Er versůwindet in einem Bom_
bentridrter und wird mit Btiůsendeckeln
und, den wenigen dglchges&muggelten
Taschenmessern zu Splinen zers&nitzelt.
Ich sitze stundenlang auf ihm und komme
mir vor wie ein Speůt, wenn es mir end-
lidr gelungen ist, ein paar Hánde voll
Brennholz abzusdraben. Dabei bin ich
nodr gut dran, denn idr habe ein goBes
Speisemesser, geradezu prunkvoll, durů
alle Filzungen gerettet. Es gehórt zu mei-
nem Silberbested<. Meine Frau sandte es
mir kurz vor ostem naů Potsdam. Die
Fahnenjunkersclrule sůrieb damals nodl
Silberbested<e vor. Dás Essen war mehr
als mager, aber nobel gings zu bis zuletzt.
Nun mutet mein Silber _ auch den LófÍel
habe ich noih - an wie eine Prinzessin in
der Armeleutehútte. Der Lt'Ífel wandert
bei ieder Mahlzeit durů zehn Miinder,
weil fast niemaad mehr ein solches Werk-
zeug besitzt.

(Wird fortgeseat)
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die Brotstücke rissen und rauften, sie
mußten zusehen, wie immer wieder einer
einen ganzen Brotwecken, der allen gegol-
ten hatte, nach geschicktem Zupacken für
sich allein in seinem Sacke verschwinden
ließ. Hätten sie noch- manches andere ge-
sehen - aber sie sahen es nicht, sie sahen
in uns nur den Mann, den Sohn, den
Vater, die alle irgendwo im gleichen
Schicksal hängen.

Und so brausen wir durch das in
schmerzhaftem Frühlingserwachen schau-
ernde Land. Langsam durch die Dörfer,
denn unseren Wagen lenkt ein Schwarzer,
der uns möglichst viel Liebesgaben zukom-
men lassen will, im Gegensatz zu seinen
weißen Fahrer-Kollegen vor uns, deren Rä-
der über fehlgeworfene Brote mahlen und
in den Ortschaften um die Ecken jagen,
daß kaum etwas zu werfen und zu fangen
ist. Langsam durch die Dörfer, rasend über
offene Landstraßen, um den Anschluß
wieder zu finden. Immer nach Westen,
immer nach Westen. Wohin? Gegen
Abend der Rhein. Noch weiter? fa, weiter.
Bei Oberkassel über eine Brücke, dem Prä-
sidenten Roosevelt gewidmet. Eine In-
schrift besagt es. Den Triumph der Rhein-
bezwingııng durch seine Soldaten hat er
ja gerade noch erleben dürfen. _

Rheinaufwärts: Godesberg. Welche Er-
innerung! Im September 1938 wurde hier
um uns Sudetendeutsche Weltgeschichte
gemacht. fetzt ist man wohl dabei, dieses
Kapitel wieder auszulöschen aus dem grau-
en, grausamen Buch.

Weiter. Der Körper steif und übermü-
det. Es hat ja kein Aussteigen gegeben
seit der Abfahrt. Nun beginnt es zu reg-
nen. Wie geborgen werden wir sein, wenn
wir ein Dach, ein Zelt, überm Kopf ha-
ben. Bald muß es ja so weit sein.

Der Abend senkt sich ins Rheintal, das
wir stromaufwärts fahren. Häßliche Rui-
nen überall. Die schönen, die des Rhein-
tals Romantik auszumachen haben, ste-
chen schmerzhaft von ihnen ab. Ob die
neuen Trümmer einst gleiche Sehenswür-
digkeit sein werden? Zeugen einer wahn-
sinnig gewordenen Zeit?

Es ist Nacht geworden. Da ist Remagen,
verhängnisvoller Name. Die Umrisse eines
riesigen .Stacheldrahtlagers tauchen aus
dem Dunkel, dem Scheinwerfer helle Fet-
zen entreißen. Wir starren angestrengt
hinüber, suchen nach Baracken- oder Zelt-
dächern. Furchtbare Ahnung droht auf:
nichts entdecken wir als zahllose kleine
Feuerchen, um die ins Gespenstische ver-
größerte Gestalten drängen. Soll sich ~Wel-
da wiederholen? Aber nein, man hat ja
die Verwundeten, die Alten und die Kin-
der zuerst von dort wegtransportiert, um
sie in feste Quartiere zu bringen.

Und Gottseidank, Remagen nimmt uns
nicht auf. Uberfüllt. Weiter. '

SINZIG
Um Mitternacht am Ziel. Kriegsgefange-

nenlager Sinzig, einige Kilometer oberhalb
Remagen. Es sei, raunt sich herum, ein
Sammel- und Durchgangslager mit derzeit
74000 Insassen. Insassen? Wo sitzen sie
denn drin? Angst steigt auf, alle Befürch-
tungen, vor Remagen bereits aufgekeimt,
werden erbarmungslose Wirklichkeit: Wir
werden kein Dach überm Kopf haben. Es
wird sich nichts ändern gegenüber Welda.
Die Enttäuschung ist maßlos. Zerschlagen,
naß, todmüde und längst wieder heiß-
hungrig trotz der rasch verschlungenen
Brote vom Vormittag, klettern wir von
unserem Wagen. Flüchtige Zählung, hin-
ein in irgendein Pferch, Schluß für heute.
Zähneklappernd im nassen Frost kriechen
wir aneinander und erwarten den Morgen.

1. Mai: Wir werden nach Mannschaften
und Unteroffizieren einschließlich Porte-
pee-Träger getrennt. Stundenlanges Her-

umstehen in Sechserreihen, endlose Ko-
lonnen. Es sollen Tausendschaften, unter-
geteilt in Hunderschaften, gebildet wer-
den. Ein alter Herr, Stabsfeldwebel bei der
Flak, saust um uns herum: unser Tau-
sendschaftsführer. Im Handumdrehen, ich
weiß nicht wie, bin ich Hundertschafts-
führer. Nun habe ich also meinen Pflich-
tenkreis. Worin er besteht, weiß ich noch
nicht. Nur, daß 99 Leute jetzt auf meine
Anordnungen warten und sehr ungedul-
dig sind. Ich - zähle, unterteile, sage ein
paar Worte, die aufmunternd klingen sol-
len, finde einige willige Leute. Die Tau-
sendschaft erhält ihr „Quartier“ zugewie-
sen: einen Streifen nackten- Brachfelds. Es
wird vermessen und jede Hundertschaft
bezieht ihr Zehntel, erschreckend klein
und eng. Es scheint mir lachhaft, hier 100
Menschen „ansiedeln“ zu sollen. Aber es
geht. Nochmals untergeteilt, und nun
kann ich meinen zehni Zehnerschaften
ihre Plätze zuweisen. Nun machts euch
bequem. 1

Es hat endlich, nach stundenlangem
Strömen, zu regnen aufgehört. Hungrig
und verdrossen sitzt -man herum, bewacht
argwöhnisch seine Habseligkeiten und
denkt nicht daran, irgendetwas zu tun.
Man weiß ja auch nicht, wie sich das alles
gestalten soll. Bekommen wir Zelte, Ba-
racken, oder was? Gibts Verpflegung, kalt
oder warm, und wann? Die letzten Scho-
kolade-Rippen liegen nun 40 Stunden hin-
ter uns.

Nichts gibts. Kein Dach, keine Verpfle-
gung. Nur das Beispiel des Nachbareamps.
Dort hat man sich schon eingegraben. Da
müssen wir wohl auch ran. Kein Gerät.
Aber siehe da, die ersten Löcher entstehen
doch. Es gibt ja leere Konservenbüchsen
und -deckel. Und man hat Finger. Wir
werden zu Maulwürfen. Zwei, vier, auch
acht und zehn Mann tun sich zusammen,
bauen ihre Unterkunft. Ich selbst komme
vorläufig nicht dazu, habe zu richten und
zu schlichten. Es wird gezankt um Boden-
zentimeter, jede unvorsichtig geworfene
Erdkrume löst Schimpflcanonaden aus. Die
Gereiztheit ist maßlos, Hunger übertönt
alles. Morgen gibts angeblich Verpflegung.

Am Abend kommt die Sonne durch. Sie
streift ein seltsames Bild. Ein paar Zelte
protzen. Sie gehören glücklichen Zeltblatt-
besitzern. Viele flache Mulden sind da. In
ihnen kauern und liegen die andern, die
übergroße Mehrheit: verschmutzt, ver-
zweifelt, apathisch. Am Zaun trägt man
schmale Lasten vorüber: Tote. Das Beerdi-
gungskommando solls wieder tadellos ge-
troffen haben. Gute Verpflegung-1 vom
Ami, dazu massenweise Essen, von der Zi-
vilbevölkerung zugesteckt. Neidische Blicke
folgen ihnen.

2. Mai: Die Nacht war ohne Aufregun-
gen. Zu müde sind alle. Man liegt in den
Erdlöchern, als hätte man nie ein Bett he-
sessen. Nur, trotz der Müdigkeit, wacht
man immer wieder auf. Der enganliegen-
de Kumpel hat tief geseufzt, nun will er
sich umdrehen; das muß man mitmachen,
sonst reicht das Bett nicht zu. Eins-zwei-
drei: Die ganze Lage macht mit einem
Ruck Kehrt. Ein Knopf springt ab, sonst
ists gut gegangen. Und dann die Blase.
Alle sind erkältet vom nun schon die
dritte Woche währenden Liegen und Kau-
ern auf blanker, nasser Erde. Fünfmal
mindestens in der Nacht heißts für jeden
einzelnen laufen. Und die Latrinen sind
weit. Gottseidank - denn die unmittelbar
neben' ihnen liegen - und das sind viele
- habens noch viel schlechter.

3. Mai: Es sickert durch, daß wir länger
hierbleiben werden. Also heißt es sich ein-
richten. Der Zustrom-hält an. Die Lager-
leitung weiß etwas von 104000 deutschen
Kriegsgefangenen, die hier in Sinzig zu-
sammengetrieben sind. Eine Großstadt

also. Großstadt des Elends, des Hungers,
der Zermürbung.

Verzweiflung? Nein. Es hat heute, zum
erstenmal 'seit unserem Weggang von Wel-
da, also nach einer Pause von 72 Stunden,
ein winziges Portiönchen Verpflegung ge-
geben. Und schon wird wieder gearbeitet.
Ein paar Gerissene haben, niemand weiß
woher, Spaten und Hacke organisiert. Sie
kommen rasch voran mit ihrem Bau.. Wir
anderen, die übergroße Mehrheit, kratzen
mit Fingern und Blechfetzen weiter in den
Boden hinein. Schließlich ist meine Woh-
nung, die ich mit meinem Kumpel teile,
60 cm tief und 150 cm lang. Dazu gerade
so breit, daß wir zu zweien eng nebenein-
ander liegen können. Es ist ein Fuchsloch,
schräg in 1 den Boden getrieben. Bis zur
Brust können wir hineinschliefen, die Öff-
nung wird mit einem Stückchen Sack, das
der Kumpel im Gelände fand, abgedichtet.
Als Fußbodenbelag dienen zwei Kartons.
So liegen wir ohne Decke, ohne Mantel,
nur die Uniform und die Schuhe als
Schutz, suchen uns gegenseitig zu wärmen
und frieren entsetzlich. Aber der Regen,
dieser verfluchte Regen, braucht nun doch
eine halbe Stunde, bevor er uns eklig be-
lästigen kann. Dann allerdings, wenns ein-
mal die Schräge' unter unseren Köpfen
herabzurieseln beginnt, ists zu Ende mit
der „Heiineligkeit“. Und der Rest ist
Grauen. `

7. Mai. Wir haben uns wirklich einge-
richtet. Auch unsere Herdstelle brachten
wir noch innerhalb unseres Lochs unter.
Das hat den Vorteil, daß uns beim Ko-
chen der Regen nicht allzusehr hindert.
Und abends ist es im Loch noch eine
zeitlang dumpfig warm. Wenn es auch
die Augen ausbeizt.

Kochen - denn es gibt täglich Verpfle-
gung. Amerikanische Köstlichkeiten in
winzigsten Winzigkeiten. Die Verpfle-
gungsausgabe wird zum tragikomischen
Gesellschaftsspiel, das täglich mehrere
Stunden in Anspruch nimmt. Der Tau-
sendschaftlerl holt die Quanten vom Ma-
gazin und verteilte sie dann unter stärkstem
Publikumsinteresse und vor argwöhnischen
Augen auf die 'zehn Hundertschaften.
Dann gehts weiter herunter bis 'zu den
Zehnerschaften und diese teilen nochmals,
denn zumeist kocht man zu dreien oder
vıeren.

Man kocht; aber der Brennstoff fehlt. Es
gibt kein. Holz. Schon werden für ein klei-
nes Brett zo Mark gezahlt. Die »Arbeits-
kommandos, die am Zaun vorüberziehen
zu ihren Arbeitsstätten, machen unerhörte
Geschäfte. Sie bringen heimwärts Holz
mit, das sie irgendwo klauen. Und ver-
kaufen es zu Sündgeldern an die Masse
der weniger Glücklichen. Einmal- holen
wir uns in der Nacht einen Stamm Bau-
holz, was bei schärfster Bestrafung verbo-
ten ist. Er verschwindet in einem Bom-
bentrichter und wird mit Büchsendeckeln
und den wenigen durchgesdımuggelten
Taschenmessern zu Spänen zerschnitzelt.
Ich sitze stundenlang auf ihm und komme
mir vor wie ein Specht, wenn es mir end-
lich gelungen ist, ein paar Hände voll
Brennholz abzuschaben. Dabei bin ich
noch gut dran, denn ich habe ein großes
Speisemesser, geradezu prunkvoll, durch
alle Filzungen gerettet. Es gehört zu mei-
nem' Silberbesteck. Meine Frau sandte es
mir kurz vor Ostern nach Potsdam. Die
Fahnenjunkerschule schrieb damals noch
Silberbestecke vor. Das Essen war mehr
als mager, aber nobel gings zu bis zuletzt.
Nun mutet mein Silber - auch den Löffel
habe ich noch - an wie eine Prinzessin in
der Armeleutehütte. Der Löffel wandert
bei jeder Mahlzeit durch zehn Münder,
weil fast niemand mehr ein solches Werk-
zeug besitzt.

(Wird fortgesetzt)



ERST zoo MITGLIEDER
weist der Heimatvetband As& áuf, der im
vorletzten RundbrieÍ alle Landsleute zum
Beitritt aufrief und zu diesem Zwecke Bei-
trittserklárungen beigelegt hatte. Eine
ganze Reihe von Landsleuten hat aller-
dings Beitrittserklerungen nac-hgeÍordert,
da ihrem Rundbrief eine soldre nicht
mehr beilag. Es waren oÍfenbar viele Bei-
lagen auí dem Wege von der Druckerei
bis zum Empfánger herausgerutscht und
verlorengegangen. Eine kurze Anforderung
beim Rundbrief oder beim

HEIMATVERBAND
DES KREISES ASCH e. V.

Gescháftsstel1e
8672 Erkercreath

Postfaů rz
geniigt, die Karte wird dann soíort zuge-
sandt.

Zweihundert - das ist nattirlich viel zu
wenig, wo es um das Bekenntnis zur Hei-
mat geht. Das wissen audr die vielen, die
ihren Beitritt zwaÍ besdrlossen haben,
aber nodr nicht Zeít fanden, ihn zu voll-
ziehen. Nodrmals sei darauÍ verwiesen,
da8 der Mindest-fahresbeitrag nur 3 DM
betrágt. Von elner Belastung kann also
nidrt die Rede sein, auch dort nidrt, wo
die persónlichen Verháltnisse eine hÓhere
Selbsteinsdrátzung zulassen. (Der Durch-
sdrnítt der áuf den Beitrittserklárungen
angekiindigten |ahresbeitráge liegt bei
7 DMl. Es ist auch aas heimatpolitischen
Grijndeň wichtig, da8 der Asdrer Heimat-
verband ein Mehrfaches der Mitglíeder-
zahl erreidrt, als es ihm bis jetzt beschie-
den war. Datum, 7ieber Landsmann, zó-
gere nun ni&t liinger!

An die Ascher Heimatgtuppen wurden
dieser Tage ebenfalls Beitrittserklárungen
ausgesandt. Sie wurden gebeten, ihre Mit-
glieder fůr den Beitritt zu werben. Daíš
die Heimatgruppen ihrerseits sell4t als
Korporativ-Mitglieder willkommen' sind,
das ergibt sich aus dem $ 4 der Satzungen.

Landsleute aus dem Heimatkreis Asdr!
Vollzieht Euren Beitritt zum Heimatver-
band!

WER SIEGTE \MIRKLICH?
Die Frage, wer am 8. Mai 1945 der

eigentliche Sieger war, konnte lange mit
dem Blick auf Stalin beantwortet werden.
Heute ist selbst diese Deutung iener Rela-
tivitát anheimgeÍallen, die der Gang der
Gesc-hichte mit sidr bringt..

Uber den lJmstánd, da8 die USA Sie-
gesfeiern absagten, andere Staaten solche
áber ausgiebig_ zelebrieren wollen, íindet
die italienisdre WodrenschriÍt ,,Il Bor_
ghese" treÍÍende Worte:- 

,,Die Amerikaner siegten tatsáchlich. Ihť
Sieg bleibt bestehen und ist unbestritten,
wešhalb sie sich den Luxus ]eisten kón_
nen. nicht daran zu erinnern. Die Fran-
zosén siegten auch, aber mit Ac]r und
Krach. An diesen Sieg wenigstens etwas
zu erinneÍn, ist also notlvendig. Wir lta-
liener aber, wir haben tiberhaupt nicht
gesiegt. Wir haben uns daÍauf beschránkt,
auÍ die seite del Sieger hiniibel zrr wec]h_
seln, sobald klar war, daB unser Verbi.in-
deter niemals siegen wlirde. Deshalb wer-
den die Feiern unseres Íalschen Sieges die
gro8artigsten und Íibertriebensten sein.
Sie sind aber audr besonders notwendig,
námlich um uns selbst zu beschwindeln.''

SAMMELSTELLE EGERLANDER
AHNENLISTEN

Lm. Herbert Schneider in Schwábisch
Hall sdrreibt uns mit der Bitte um Ver-
óÍÍentlidrung:

In Zusammenarbeit mit dem ,,Ascher
Archiv" in Selb-Erkersreuth, der For-
sdrungsstelle Egerland in Regensburg und

dem Sudetendeutschen Genealogisihen
Archiv in Simmershausen ersudre ich alle
Landsleute aus dem Heimatkreis Asch und
des weiteren aus dem gesamten Egerland,
die einen Ahnenpa8, eine Familienďrronik
oder sonstige Íamiliengeschichtliche Unter-
lagen besitzen, Abschriften zu fertigen
und diese mir zusenden zu wollen.

AnlaB zur Begrůndung unsereÍ Sammel-
stelle ist nicht nur der Umstand, daí] uň-
ser Ansinnen sdton auf guten Widerhall
gesto(en ist (in r8 Monaten sind zoo
Ahnenpa8abschriíten und 16 ooo Belege
aus der Zeit vor rSoo zusammengekom-
men}, sondern vielmehr unsere wóhl be_
rechtigte Sorge, daí{ der Ertrag und damit
die Voraussetzung íi.ir eine spátere sinn_
volle und umfassende Auswertung in fiinf
oder gar zehn fahren merklich geringer
sein wird.

Deshalb: Heute móge jeder unter uns,
der Unterlaget zrrr Hand hat oder aus
dem Gedáchtnis und dem Hórensagen der
Altvorderen manches zu berichten weiíŠ,
den Plan dieser Erfassung unteÍsti.itzen.
lJnsere Nachfahren werden es uns danken!

Da meine eigenen diesbeziiglic-hen For-
schungen unter den náchsten Angehórigen
den AnÍang nahmen, so suche ich mit be-
sonderem Interesse nac-h Hinweisen Ítir
die íolgenden Familiennamen:

Im Heimatkreis Asch: Bergmann, Bie-

Hausnamen hierzu: Ehret/ErdtiErndt,
Ert, Kees, Múllerlein, Schubert, Schuster

Liebe Leser und Freunde des Asche;
Rundbriefs, beherzigt und untetstůtzt un
ser Vorhaben.

AnschriÍt: Herbert Sdrneider, 7r7 Schwá
bisch Hall, Karlsbader Weg 13.

BAEDEKER T9o3 UBER ASCH
,,Baedekers SÍid-Deutschland", Handbuď

fi.ir Reisende mit 4z Karten, 3o Plánen unc
ro Grundrissen/ sagt in seiner 28. Auflagt
vom fahre r9o3: ,,Von Hof nadt Eger
6o km Eisenbahn in z1lz Stunden - 6 kn
Oberkotzau, 14 km Rehau (rechts der
groíŠe Kornberg) zo km Se1b, 3z km Asch
64o mi Gasthaus Geyer, 3o Zimmer zt
r K 6o - 3 K 40, P. 7 - ro K; Post, brihm
Stadt z km n. mit 18 7oo meist protestan.
tischen Einwohnern und bedeutenden Ia.
briken {Web- und Wirkwaren). Denkmáler
von Luther und |osef II., 1/z Stunde n. derr
Hainberg ll4g ,nl, der hóchsten Erhebun1
des Elstergebirges, mit Unterkunftshaur
und 35 m hohem Turm; umfassendr
Rundsicht iiber Fichtelgebirge, Bóhmer.
wald etc., Omnibus nach Bad Elster, z ma,
táglich, r K zo h. Zweigbahn vom Bahn.
hoÍ iiber Asď1-stadt, Neuberg und Thon.
brunn nach (r4 km) Ro8baů, mit Fabň
ken - weiter tiber Haslau, Antonienhóhe
Stóckermiihle, Franzensbad nach Eger."

Was kann man in dre CSSR mitnehment
Bei einer Besprechung, die ktirzlidr zwi

schen deutschen und tschechischen Zollbe.
amten in Schirnding stattíand, kam dit
Rede u. a. auf die Mengen, die in dir
CSSR einreisende Besudrer zollfrei mit.
nehmen dtirfen: 3 kg Lebensmittel, zoc
Zígarctten oder zoo g Tabak oder 4o Zi.
garren/ z Liter Wein, r Liter Spirituosen
IlzLíter Kó]nisch Wasser und /2 kg KafÍee
Desgleidren ktjnnen Kleidungsstůcke in
Rahmen iiblicher Geschenke zollfrei mit.
gebracht werden. Die Zollfreiheit ist ie.
dodr auf einen Wert von insgesamt 3oc
Tschechenkronen pro Person beschránkt.

Statt Studententtnruhen -
Gaudeamus iýtar

Die Prager Behórden haben einen origi.
nellen Weg gefunden, die seit einigen )ah.
ren schon traditionellen Studentenunruher
am r. Mai zu verhindern. Sie ordneter

I(rrrz eÍzáhlt

dermann, Bloss, Bóttiger Íauch Vogtland),oeÍmann/ Ďloss/ 5ottlgeÍ laucn VogtlánoJ/
Butgmann, Ficker, Fisdrer, Flúgel (auch
Vogtland), Gemeinhardt, Geupel, Glássel,Vogtland), Gemeinhardt, Geupel, G
Gossler (auih Kreis Selb}, Giiňthert (auch
Kreis Selb), Haertel, Heinrich, Hollerung,
}ád<el, |áger, Klarner, KóhleÍ, Kropf, Kiin-
zel, Ludwig, Martin, Meier, Rahm, Rein-
hold, Riedel,Sdrindler, sc]hiilleÍ, Sdruster
(auch Kreis Selb), Sdrwartz, Voit, Wagner
(audr Vogtland), Wettengel, Wilfert, Win-
ter, Wunderlich,

Auch die Angabe der Hausnamen hat
sich íiir weitele Forschungen als sehr wert_
voll erwiesen!

Hierzu die Namen: Goldbrunner,
Netsdr, Sdrindel, Tiers, Welsch und Wolf.

Egerland: Becher/Pecher, Dietl, Diir-
schmid, Fórster, Kempf, Kóhlel, Kráupner,
Kraus, Kreidl, Mórtl, Nid<erl, ott, Peter,
Reinl, Reizner, Resek/Resnik/-Fleischerl,
Schneidemiiller, Sdrindler, Schneider, WolÍ.

i'iilii

HIER STAND EINMAL DAS VOLKSBAD
Die Griinfláche wird gesáumt von der Eingang an der Ecke Hohenrain- und Lin-

Hohenraingasse und der Badrgasse' Sie dengasse ist das Firmenschíld ,,ohata,' zu
dehnt sich dort, wo friiher das Volksbad erkennen, das ist der Name der zu einem
stand. Der Blick geht hintiber zum Gei- Staatsbetrieb zusammengefa3ten Ascher
pelschen Verwaltungsgebáude. Uber dem Webereien.
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_ Kurz erzählt Hausnamen hierzu: Ehret/Erdt/Erndt.

_ ERST 2.00 MITGLIEDER-
weist der Heimatverband Asch auf, der im
vorletzten Rundbrief alle Landsleute zum
Beitritt anfrief und zu diesem Zwecke Bei-
trittserklärungen beigelegt hatte. Eine
ganze Reihe von Landsleuten hat aller-
dings Beitrittserklärungen nachgefordert,
da ihrem Rundbrief eine solche nicht
mehr beilag. Es Waren offenbar viele Bei-
lagen auf dem Wege von der Druckerei
bis zum Empfänger herausgerutscht und
verlorengegangen. Eine kurze Anforderung
beim Rundbrief oder beim

I-IEIMATVERBAND
DES KREISES ASCH e.V.

Geschäftsstelle
8672 Erkersreuth

Postfach 12. '
genügt, die Karte wird dann sofort zuge-
sandt.

Zweihundert - das ist natürlich viel zu
wenig, wo es-um das Bekenntnis zur Hei-
mat geht. Das wissen auch die vielen, die
ihren Beitritt zwar beschlossen haben,_
aber noch nicht Zeit fanden, ihn zu voll-
ziehen. Nochmals sei darauf verwiesen,
daß der Mindest-Iahresbeitrag nur 3 DM
beträgt. Von einer Belastung kann also
nicht die Rede sein, auch dort nicht, wo
die persönlichen Verhältnisse eine höhere
Selbsteinschätzung zulassen. (Der Durch-
schnitt der åuf den Beitrittserklärungen
angekündigten" Iahresbeiträge - liegt bei
7 DM). Es ist auch aus heimatpolitischen
Gründen wichtig, daß der Ascher Heimat-
verband ein Mehrfaches der Mitglieder-
zahl erreicht, als es ihm bis jetzt beschie-
den war. Darum, lieber Landsmann, zö-
gere nun nicht länger!

An die Ascher Heimatgruppen wurden
dieser 'Tage ebenfalls Beitrittserklärungen
ausgesandt. Sie wurden gebeten, ihre Mit-
glieder für den Beitritt zu werben. Daß
die Heimatgruppen ihrerseits selbst als
Korporativ-Mitglieder willkommen sind,
das ergibt sich aus dem § 4 der Satzungen.

Landsleute aus dem Heimatkreis Asch!
Vollzieht Euren Beitritt zum Heimatver-
band!

WER SIEGTE VVIRKLICH?
Die Frage, wer am 8. Mai 1945 der

eigentliche Sieger war, konnte lange mit
dem Blick auf Stalin beantwortet werden.
Heute ist selbst diese Deutung jener Rela-
tivität anheimgefallen, die der Gang der
Geschichte- mit sich bringt.-

Über den Umstand, daß die USA Sie-
gesfeiern absagten, andere Staaten solche
aber ausgiebig zelebrieren wollen, findet
die italienische Wochenschrift „Il Bor-
ghese” treffende Worte:

- „Die Amerikaner siegten tatsächlich. Ihr
Sieg bleibt bestehen und ist unbestritten,
weshalb sie sich den Luxusleisten kön-
nen, nicht daran zu erinnern. Die Fran-
zosen siegten auch, aber- mit Ach und
Krach. An diesen Sieg wenigstens etwas
zu erinnern, ist also notwendig. Wir Ita-
liener aber, wir' haben überhaupt nicht
gesiegt. Wir haben uns darauf beschränkt,
auf die Seite der Sieger hinüber zu wech-
seln, sobald klar war, daß unser Verbün-
deter niemals siegen würde. Deshalb wer-
den die Feiern unseres falschen Sieges die
großartigsten und übertriebensten sein.
Sie sind aber auch besonders notwendig,
nämlich um uns selbst zu beschwindeln.”

SAMMELSTELLE EGERLÄNDER
AHNENLISTEN

Lm. Herbert Schneider in Schwäbisch
Hall schreibt- uns mit der Bitte um Ver-
öffentlichung: '

In- Zusammenarbeit mit dem „Ascher
Archiv” in Selb-Erkersreuth, der For-
schungsstelle Egerland in Regensburg und

dem Sudetendeutschen Genealogischen
Archiv in Simmershausen ersuche ich alle
Landsleute aus dem Heimatkreis 'Asch und
des weiteren aus dem gesamten Egerland,
die einen Ahnenpaß, eine Familienchronik
oder sonstige familiengeschichtliche Unter-
lagen besitzen, Abschriften zu fertigen
und diese mir zusenden zu wollen.

Anlaß zur Begründung unserer Sammel-
stelle ist nicht nur der Umstand, daß un-
ser Ansinnen schon auf guten Widerhall
gestoßen ist (in 18 Monaten' sind zoo
Ahnenpaßabschriften und 16000 Belege
aus der Zeit vor 1800 zusammengekom-
men), sondern vielmehr unsere wohl be-
rechtigte Sorge, daß der Ertrag und damit
die Voraussetzung für eine spätere sinn-
volle und umfassende Auswertung in fünf
oder gar zehn jahren merklich geringer
sein wird.

Deshalb: Heute möge jeder unter uns,
der Unterlagen zur Hand hat oder aus
dem Gedächtnis und dem Hörensagen der
Altvorderen manches zu berichten weiß,
den Plan dieser Erfassung unterstützen.
Unsere Nachfahren werden es uns danken!

Da meine eigenen diesbezüglichen For-
schungen unter den nächsten Angehörigen
den Anfang nahmen, so suche ich mit be-
sonderem- Interesse nach Hinweisen für
die folgenden Familiennamen:

Im Heimatkreis Asch: Bergmann,_ Bie-
dermann, Bloss, Böttiger (auch Vogtland),
Burgmann, Ficker, Fischer, Flügel (auch
V0gtland),'- Gemeinhardt, Geupel, Glässel,
Gossler (auch Kreis Selb), Günthert (auch
Kreis Selb), Haertel, Heinrich, Hollerung,
Iäckel, Iäger, Klarner, Köhler, Kropf, Kün-
zel, Ludwig, Martin, Meier, Rahm, Rein-
hold, .Riedel ,Schindler, Schüller, Schuster
(auch Kreis Selb), Schwartz, Voit, Wagner
(auch Vogtland), Wettengel, Wilfert, Win-
ter, Wunderlich.

Auch die Angabe der Hausnamen hat
sich für weitere Forschungen als sehr wert-
voll erwiesen! '

Hierzu die Namen: Goldbrunner,
Netsch, Schindel, Tiers, Welsch und Wolf.

Egerland: = Becher/Pecher, Dietl, Dür-
schmid, Förster, Kempf, Köhler, Kräupner,
Kraus, Kreidl, Mörtl, Nicl<erl, Ott, Peter,
Reinl, Reizner, Resek/Resnik/-Fleischerl,
Schneidemüller, Schindler, Schneider, Wolf.

Ert, Kees, Müllerlein, Schubert, Schuster
Liebe Leser und Freunde des Asche]

Rundbriefs, beherzigt und unterstützt un-
ser Vorhaben.

Anschrift: Herbert Schneider, 717 Schwä-
bisch Hall, Karlsbader Weg 13.

BAEDEKER 1903 ÜBER ASCH
„Baedekers Süd-Deutschland“, Handbucl

für Reisende mit 42 Karten, 30 Plänen und
10 Grundrissen, sagt in seiner 28. Auflage
vom jahre 1903: „Von Hof nach Eger
60 km Eisenbahn in 21/2 Stunden - 6 kır
Oberkotzau, 14 km Rehau (rechts dei
große Kornberg) zo km Selb, 32 km Asch
640 m, Gasthaus Geyer, 30 Zimmer zr
r K 60 - 3 K 40, P. 7 - 10 K; Post, böhm
Stadt 2 km n. mit 18 700 meist protestan-
tischen Einwohnern und bedeutenden Fa-
briken )Web- und Wirkwaren). Denkmäler
von Luther und Iosef II., 1/2 Stunde n. den:
Hainberg (749 m), der höchsten Erhebung
des Elstergebirges, mit Unterkunftshaut
und 35 m hohem Turm, umfassende
Rundsicht über Fichtelgebirge, Böhmer-
wald etc., Omnibus nach Bad Elster, 2 mal
täglich, r K zo h. Zweigbahn vom Bahn-
hof über Asch-Stadt, Neuberg und Thon-
brunn nach (14 km) Roßbach, mit Fabri-
ken - weiter über Haslau, Antonienhöhe
Stöckermühle, Franzensbad nach Eger."
Was kann man in die CSSR mitnehmen:

. Bei einer Besprechung, die kürzlich zwi-
schen deutschen und tschechischen Zollbe-
amten in' Schirnding stattfand, kam die
Rede u. a. auf die Mengen, die in die
CSSR einreisende Besucher zollfrei mit-
nehmen dürfen: 3 kg Lebensmittel, zoc
Zigaretten oder 200 g Tabak oder 40 Zi-
garren, z Liter Wein, 1 Liter Spirituosen
1/2 Liter Kölnisch Wa'sser und 1/2 kg Kaffee
Desgleichen können Kleidungsstücke in:
Rahmen üblicher Geschenke zollfrei mit-
gebracht werden.`Die Zollfreiheit ist je-
doch auf einen Wert von insgesamt 3oc
Tschechenkronen pro Person beschränkt.

Statt Studentenunruhen -
Gaudeamus igitur

Die Prager Behörden haben einen origi-
nellen'Weg gefunden, die seit einigen jah-
ren schon traditionellen Studentenunruher
am 1. Mai zu verhindern. Sie ordneter

f

~ HIER STAND EINMAL DAS VOLKSBAD
-Die Grünfläche wird gesäumt von der

Hohenraingasse und der Bachgasse. Sie
dehnt sich dort, wo früher das Volksbad
stand. Der Blick geht hinüber zum Gei-
pelschen Verwaltungsgebäude. Über dem

._.80_.

Eingang an der Ecke Hohenrain- und Lin-
dengasse ist das Firmenschild „Ohara” zu
erkennen, das ist der Name der zu einem
Staatsbetrieb zusammengefaßten Ascher
Webereien.



'an, da8 in diesem fahr ein ofÍizielles Stu-
dentenÍest mit Umziigen und genau ein-
geplanten Veranstaltungen stattzuÍinden
hat.

Genau um r5.oo TJhr brach vom Alt-
stádter Ring unter den Klángen des Gau-
deamus igitur der Ztg der Studenten zum
Baumgarten, dem jetzigen fulius-Fucik-
Park auÍ, wo dann ein buntes Programm
mit der Wahl einer ,,Miss Maiales", einer
,,Kinigshodrzeit" und vielen anderen Ver-
anstaltungen abrollte, von denen man sich
mit gewisser Sidlerheit erhofÍen konnte,
da8 sie die Studenten von ihren frÍ.iheren'Protestaktionen gegen die Unterdri.ickung
der akademischen Freiheit und die von
der kommunistisdren Regierung organi-
sierte MiBwirtschaft abbringen werden.

it
Die von beiden Elternteilen her aus

Asch stammende Frau Emma Clarkson,
geb. Kaessmann (SchloB Liebensteinf hat
in einer der reizvollsten Gegenden Oster-
reidrs, in Filzmoos/Pongau, ein modern
geÍiihltes Haus inne, in dem sie sowohl
Ierienwohnungen als auch Zimmer mit
Friihstůck vermietet. Das Haus St. Georg
liegt vollkommen ruhig etwas iibeÍ dem
Ort {fiinf Minuten Fu8weg bis zur Orts-
mitte} und bietet herrlidren Ausblick auÍ
die vielgeriihmte Bischofsmiitze, einen
der schónsten und eigenartigsten Bergfor_
men der ósterreidrischerr Alpen. Die an
Beliebtheit immer mehr zunehmenden
Ferienwohnungen bestehen aus Schlaf-
zimrneÍ, Wohnstube mit abgeteilter Koch-
nische, Diele, Garten- und Badbeniitzung
usw. Es kÓnnen Familien bis zu seďls Per-
sonen untergebradet werden. (Siehe auch
im Anzeigenteil dieser Ausgabel.

Der Leser hat das T7ort
MIT HILFE EINES HALBKUGEL-PRIS-

MAs _ {iďr bin nahezu blind und das Le_
sen besorgt meine Frau Ítir mich) _ orien-
tierte ich mich auf dem Bilde im Rund-
brief Nr. 5, das den Forst und Nassengrub
zeigt. Ich gebe dem recht, der den Foto-
grafen auí das Dacjh der Fabrik Christian
Ludwig stellt. Von einem Haus der Felix-
Dahn-Stra8e aus wáren in diesem Winkel
links noch Teile der Háuser Reíter und
Stowasser-Friseur in der oberen Bahnhofs-
stla8e sichtbar geworden. Unmóglich
schernt mir, daíŠ der FotograÍ seitliď der
Seifenfabrik gestanden sei. Dagegen spricht
schon, daB man von der Wirkwarenfabrik
Hermann & Wunderliů, die mit der Allee
der Bahnhofsstra8e den Vordergrund be-
herrscht, die hoíseitige Fensterfront des
niedrigeren Anbaues sieht - aus der Sei-
ÍenÍabrik-Perspektive unmóglich. Sie hátte
iibrigens links die Sdrnapsgasse (Albert-
gasse), den KirchhoÍf-Park und Vorder_
Nassengrub mit ería8t. Die Nassengruber
evangelische Kirdre als gravierender Mit-
telpunkt des Hintergrundes mit Sicht auf
HinteÍ-Nassengrub und Himmelreich be_
kráftigt meine Ánsidrt, da8 links nidrt
einmal Mittel-Nassengrub (Schule, Gast-
haus Kraus) mit ins Bild gelangen konnte,
aber auch nicht die Drei-Gemeinde-Gren-
ze. Dieser Treífpunkt der drei Gemeinden
Asch, Nassengrub und Neuenbrand lag
hinter dem eÍsten Einsdlnitt, weil sidr vor
der Senkung nadr dem Einschnitt das noch
zu Asdr gehórige Haus Nr' 6o7 (Weber)
befand. Hier unterstreiche ich den Leser-
brieÍ, der dies bereits íeststellte. Nícht
ganz redrt hat die Lesermeinung, von Lin-
demann weg gehóre rechts der Bahn alles
zu Asch. Das E-Werk stand auÍ Nassen_
gruber Grund. Die Gemeindegrenze sprang
ůber die Bahn und hinter dem E-Werk
wieder zuriid<. Das Anwesen Sonntág hatte
wieder eine Asdter Katasternummei: 568.
Es stand an der ZuÍalart zum Werk, die
vom Bahniibergang bei der HupíauÍ-Marie
her kam. Um nodrmals auf die Gemeinde-

gÍenzen zurůckzukommen: Man sieht auf
dem Bild die Druckerei Ihl (Maschinen-
markt} nidrt mehr. Dieses Grundstůck war
aber nicht einmal das letzte von Nassen-

. grub an der dort aus dem Bild schwinden-
den Reichsstra&e. Zu Neuenbrand diirfte
nur ein Teil des Waldstiicks mit vorgela-
gelten Fluren gehóren, das vom Fi.irsorge-
heim her im rechten Hintergrund liegt. -Das Bi1d ist iibrigens sdron álteren Da-
tums. Links vom GescháÍtshaus Hugo Her_
mann bei dem leidrten Knie der Bahn-
hofsstra8e fehlen nodr das neue Eckhaus
Schmidt {Sďrweizerbeck) und die Neubau-
ten an der dort abzweigenden fosef-Pat-
zelt-Stra8e, die andernfalls den Vorder-
grund wesentlich mehr ausgefi'illt hátten.

August Bráutigam, Schrobenhausen

DIE ABBILDUNG des ehemaligen CaÍé
Blaha mit seinem Glasvordadr (Folge 8
vom 24. April 1965) gab uns hinsichtlidr
des gro(en Hauses auf der linken Bild-
seite, Hauptstra8e auÍwárts led1tsseitig,
einiges KopÍzerbrechen auf. Wir kamen

Emil Richter:

Das Haus ist ze{a77en,
was hat's denn fifu Not;
, . ,!

Ich weiB, schon beim Lesen obigen Í'i-
tels werden die Herzen der heute scihon
recht alt gewordenen ehemaligen fung-
mannen hóher schlagen. Ist es doch ein
Ruf aus der fugend, die einst so voller
Ideale war. Diese |ungmannsdraft ,,Kór-
rLeť' w^t nidrt sďrledrthin ein Verein un-
ter vielen, o nein, sie war ein gut fundier-
tes Sammelbecken Asdrer Burschen, die
sich ihrer Zugehórigkeit zum deutschen
Volk bewuBt waren, sich aber auch be-
rufen Íiihlten, deutsc-hes Volksbewu8tsein
zu pílegen und Art, Brauch und Sitte zu
erhalten. Schóne Geselligkeit zu iiben, wat
eben so wichtig, wie deutsdres Lied- und
Sprachgut lebendig zu erhalten. Ihre Farbe
war Sdrwarz-Rot-Gold. Dodr hatte dieses
damalige Schwarz-Rot-Gold eine andere
Deutung als das Dreifarb der Gegenwart.
Wer noch etwas von der fahrhundert-
wende im Ascher und Egerer Gebiet wei3,
der wird beipflichten, wenn ich bekenne,
daíŠ die Spuren der ,,Badeni-Periode" auů
hier Eindriicke hinterlassen hatte. Es war
vor allem auch reiches Verstándnis da ftir
den Geist, den Friedridr Ludwig fahn in
seinem Biichlein,,Ddutsches Volkstum"
ausstrahlte. Wie weit reidrte doch das Ar-
beitsgebiet dieser |ungmannsdraÍt! |eweils
einmal im Monat fand ein Vereinsabend
statt. Den Kern einer solchen Zusammen-
kunft bildete immer ein Vortrag aus deut-
scher Gesdrichte und deutscher Kultur; die
Wissenschaften waren dabei ebeíso einbe-
zogen wie die PÍlege edrten Humors. Da-
zrvischen erklangen Lieder, ernst, begei-
sternd und oÍt auch voll spriihender Lu_
stigkeit. Dabei war das Vereinslokal im-
mer brechend voll. Es war eine Ehre, der
|ungmannschaÍt,,KóÍneI" anzugehóren;
Liederjane hatten darin keinen Platz. Stolz
trugen alle die ,,Kórnernade1" am Rock_
aufschlag. Das Wandern stellte einen we-
sentlichen Teil der Vereinsarbeit dar. Wer
wei( nodr die Wege und PÍade? Hiniiber
zum Hengstberg, ins Wellertal, zur Eger-
und Elsterquelle, iiber den Hainberg ins
nahe Sachsen, hinein in die Berge und
Wálder des Fidrtelgebirges, hiniiber nach

Die }unglnaÍr nsďr aft, r rKótlnreť'

nicht drauÍ, um welůes Haus es sich hier
handelt, da sich das Gesamtbild so sehr
geándert hat. Es wáre angebracht, gerade
dieses hervorstedrendste Merkmal an die-
sem Bild zu bezeidrnen.

Eine Leserin aus Bamberg
Antwort: fa, wenn wir genau gewu(t

hetten, weldres Haus das ist, hátten wir
es gleidr mit im Bildertext gesagt. Wir
mutma8ten, da3 es sidr um das Haus
Siegmund handeln mi.isse, dodr kam uns
die Fassade anders vor. Nun haben wir
uns nodrmals eingehend damit befaBt. Es
mu( doch das Haus Siegmund sein.
Hausnummer 84, KonskriptionsnummeÍ
2185. Sollten wir irren, lassen wir uns
gerne belehren.

DER KUPFERHUBEL war das Ziel des
Gymnasial-AusÍlugs unter Leitung ProÍ.
Weinmanns (Rundbrief 8/65). Der Gast-
haus-Holzbau stand am FuB der Rundka-
pelle, die auÍ einen Fels gebaut war. Ich
war das letzte Mal voÍ et\fa 3o |ahren
mit KůB-wenz dott, glaube mich nicht zu
irren.

Ernst Fleischmann,
Kirchheim/Teck

Bereits am Tage des Rundbrief-Erschei-
nens rieÍ uns Lm. Grimm in Můnchen an
und ertei]te uns die gleiche AuskunÍt.
Einige weitere Zuschriften sagen dasselbe
aus.

Bayern; es wár stets nur die Heimat, die
recht verlockende Wanderziele bot. Dieses
Wandern hatte eine eigene Form. AuBer-
halb der Ortschaften, durch Wald und
Wiese herrschte zwangloses Gehen, Schau-
en und Erleben; nahte eine ortsďraft,
dann wurde rasdt Sdrritt und Tritt gefa3t,
Viererreihen wurden gebildet, die Stócke
gesdrultert, ein Wanderlied erklang und
lustig und geordnet eríolgte der Einňarsch
oder auch Durchmarsch durch die Ort-
schaít. Da schauten die Buben und Mád-
dren aus ihren Fensterluken hervor und
rvunderten sich, da3 die seltsamen,,Vógel"
so lustig durch die Welt zogen, statt iau-
chend und trinkend im Wirtshaus zu kar-
teln.

Dann nodr der ,,Kórnerball"; fiirwahr
ein gesellsůaftliches Ereignis von Rang;
man mu8te schon eingeladen sein, wenn
man Eintritt begehrte. Der damals sdron
recht alte Tanzlehrer Riedel war immer
zum Ball engagiert, sagte in seiner patriar-
chalisůen Weise díe- Quadrille an und
Íiihrte mit Geschick zur Polonaise. Es ver_
stand sich von selbst, da3 alle Mitglieder
zum Besuch der Turnstunden angehalten
wurden. Mehrere frtihere |ungmáňner be-
kleideten spáter Amter im Turnverein
Asch,

Wenn man diese ehemalige |ungmann-
schaft,,KÓrner" einen Erziehuígsřerband
nennen will, dann íindet dies seine Be-
státi8ung in der spáteÍen Gri.indung des
,,Lehrlingshortes". Das kam so: der Zu-
drang zur fungmannschaft wurde immer
stáÍkeÍ' doch konnte man dort erst ab 18
Talrren Mitglied werden. Die }úngeren
konnten auch nicht an den Veranstaitun-
gen im Gasthaus teilnehmen. Nun rief
die damalige weitblickende Vorstandschaft
die Vierzehn- bis Siebzehnfiihrigen. Und
diese kamen zahlreiů zur Griin-dung des
Lehrlingshortes. Ftir die LehrlingshórtIer
wurde ein Wanderkleid geschaffěn, eineArt Pfadfinderkluft mir Koppel und
Schlapphut. Zeltausriistungen -únd 

Ab-
kodrgeráte vervollstándigtén die Aus_
Íi.istung. Gar bald waren mehr als zwei_
hundert beisammen. An der Spitze stand
der Hortleiter. Nun ging es ieddn Sonntas,
auch bei schlechtem wetter, hinaus i.iběr
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an, daß in diesem jahr ein offizielles Stu-
-dentenfest mit Umzügen und genau ein-
,gep-lanten Veranstaltungen stattzufinden
hat.

Genau um `r5.oo Uhr brach vom Alt-
städter Ring unter den Klängen des Gau-
deamus igitur der Zug der Studenten zum
Baumgarten, dem jetzigen julius-Fucik-
Park auf, wo dann ein buntes Programm
mit der Wahl einer „Miss Majales“, einer
„Königshochzeit” und vielen anderen Ver-
anstaltungen abrollte, von denen man sich
mit gewisser Sicherheit erhoffen konnte,
daß sie die Studenten von ihren früheren
`Protestaktionen gegen die Unterdrückung
der akademischen Freiheit und die von
der kommunistischen Regierung organi-
sierte Mißwirtschaft abbringen werden.

'if'
Die von beiden Elternteilen her aus

.Asch stammende Frau Emma Clarkson,
geb. Kaessmann (Schloß Liebenstein) hat
in einer der reizvollsten Gegenden Oster-
reichs, in Filzmoos/Pongau, ein modern
geführtes Haus inne, in dem sie sowohl
Ferienwohnungen als auch Zimmer mit
Frühstück vermietet. Das Haus St. Georg
liegt vollkommen ruhig etwas über dem
Ort (fünf Minuten Fußweg bis zur Orts-
mitte) und bietet herrlichen Ausblick auf
die vielgerühmte Bischofsmütze, einen
der schönsten und eigenartigsten Bergfor-
men der österreichischen Alpen. Die an
Beliebtheit immer mehr zunehmenden
Ferienwohnungen bestehen aus Schlaf-
zimmer, Wohnstube mit abgeteilter- Koch-
nische, Diele, Garten- und Badbenützung
usw. Es können Familien bis zu sechs Per-
sonen untergebracht werden. (Siehe auch
im Anzeigenteil dieser Ausgabe).

S Der Leser hat das Wort
MIT HILFE EINES HALBKUGELPRIS-

MAS - (ich bin nahezu blind und das Le-
sen besorgt meine Frau für mich) - orien-
tierte ich mich auf dem Bilde im Rund-
brief Nr. 5, das den Forst und Nassengrub
zeigt. Ich gebe dem recht, der den Foto-
grafen auf das'Dach der Fabrik Christian
Ludwig stellt. Von einem Haus der Felix-
Dahn-Straße aus wären in diesem Winkel
links noch Teile der Häuser Reiter und
Stowasser-Friseur in der oberen Bahnhofs-
straße sichtbar geworden. Unmöglich
scheint mir, daß der Fotograf seitlich der
Seifenfabrik gestanden sei. Dagegen spricht
schon, daß man von der Wirkwarenfabrik
Hermann Sk Wunderlich, die mit der Allee
der Bahnhofsstraße den Vordergrund be-
herrscht, die hofseitige Fensterfront des
niedrigeren Anbaues sieht - aus der Sei-
fenfabrik-Perspektive unmöglich. Sie hätte
übrigens links die Schnapsgasse (Albert-
gasse), den Kirchhoff-Park und Vorder-
Nassengrub mit erfaßt. Die Nassengruber
evangelische Kirche als gravierender Mit-
telpunkt des Hintergrundes mit Sicht auf
Hinter-Nassengrub und Himmelreich be-
kräftigt meine Ansicht, daß links nicht
einmal Mittel-Nassengrub (Schule, Gast-
haus Kraus) mit ins Bild gelangen konnte,
aber auch nicht die Drei-Gemeinde-Gren-
ze. Dieser Treffpunkt der drei Gemeinden
Asch, Nassengrub und Neuenbrand lag
hinter dem ersten Einschnitt, weil sich vor
der Senkung nach dem Einschnitt das noch
zu Asch gehörige Haus Nr. 607 (Weber)
befand. Hier unterstreiche ich den Leser-
brief, der dies bereits feststellte. Nicht
ganz recht hat die Lesermeinung, von Lin-
demann weg gehöre rechts der Bahn alles
zu Asch.- Das E-Werk stand auf Nassen-
gruber Grund. Die Gemeindegrenze sprang
über die Bahn und hinter dem E-Werk
wieder zurück. Das Anwesen Sonntag hatte
wieder eine Ascher Katasternummer: 568.
Es stand an der Zufahrt zum Werk, die
vom Bahnübergang bei der Hupfauf-Marie
her kam. Um nochmals auf die Gemeinde-

grenzen zurückzukommen: Man sieht auf
dem Bild die Druckerei Ihl (Maschinen-
markt) nicht mehr. Dieses Grundstück war
aber nicht einmal das letzte von Nassen-
grub an der dort aus dem Bild schwinden-
den Reichsstraße. Zu Neuenbrand- dürfte
nur ein Teil des Waldstücks mit vorgela-
gerten Fluren gehören, das vom Fürsorge-
heimher im rechten Hintergrund liegt. -
Das Bild ist übrigens schon älteren Da-
tums. Links vom Geschäftshaus Hugo Her-
mann bei dem leichten Knie der Bahn-
hofsstraße fehlen noch das neue Eckhaus
Schmidt (Schweizerbeck) und die Neubau-
ten an der dort abzweigenden josef-Pat-
zelt-Straße, die andernfalls den Vorder-
grund wesentlich 'mehr ausgefüllt hätten.

August Bräutigam, Schrobenhausen

DIE ABBILDUNG des ehemaligen Café
Blaha mit seinem Glasvordach (Folge 8
vom 24. April 1965) gab uns -hinsichtlich
des großen Hauses auf der linken Bild-
seite, Hauptstraße. aufwärts rechtsseitig,
einiges Kopfzerbrechen auf. Wir kamen

Emil Richter:

nicht drauf, um welches Haus es sich hier
handelt, da sich das Gesamtbild so sehr
geändert hat. Es wäre angebracht, gerade
dieses hervorstechendste Merkmal- an die.-
sem Bild zu bezeichnen.

Eine Leserin aus Bamberg
Antwort: ja, wenn wir genau gewußt

hätten, welches Haus das ist, hätten wir
es gleich mit im Bildertext gesagt. Wir
mutmaßten, daß es sich um das Haus
Siegmund handeln müsse, doch kam uns
die Fassade anders vor. Nun haben wir
uns nochmals eingehend damit befaßt. Es
muß doeh das Haus Siegmund sein.
Hausnummer 84, Konskriptionsnummer
2285. Sollten wir irren, lassen wir uns
gerne belehren.

DER KUPFERHUBEL war das Ziel des
Gvmnasial-Ausflugs unter Leitung Prof.
Weinmanns (Rundbrief 8,/65). Der Gast-
haus-Holzbau stand am Fuß der Rundka-
pelle, die auf einen Fels gebaut war. Ich
war das letzte Mal vor etwa 30 jahren
mit Küß-Wenz dort, glaube mich nicht zu
irren.

Ernst Fleischmann,
Kirchheim/Teck

Bereits am Tage des Rundbrief-Erschei-
nens rief uns Lm. Grimm in München an
und erteilte uns die gleiche Auskunft.
Einige weitere Zuschriften sagen- dasselbe
aus. -

Die juııgmannsdıaft „Körner“
Das Haus ist zerfallen,
was hat's denn für Not;

. .I
Ich weiß, schon beim Lesen obigen Ti-

tels werden die Herzen der heute schon
recht. alt gewordenen ehemaligen jung-
mannen höher schlagen. .Ist es doch ein
Ruf aus der jugend, die einst so voller
Ideale war. Diese jungmannschaft „Kör-
ner” war nicht schlechthin ein Verein un-
ter vielen, o nein, sie war ein gut fundier-
tes Sammelbecken Ascher Burschen, die
sich ihrer Zugehörigkeit zum deutschen
Volk bewußt waren, sich aber auch be-
rufen fühlten, deutsches Volksbewußtsein
zu pflegen und Art, Brauch und Sitte zu
erhalten. Schöne Geselligkeit zu üben, war
eben so wichtig, wie deutsches Lied- und
Sprachgut lebendig zu erhalten. Ihre Farbe
war Schwarz-Rot-Gold. Doch hatte dieses
damalige Schwarz-Rot-Gold eine andere
Deutung als das Dreifarb der Gegenwart.
Wer noch etwas von der jahrhundert-
wende im Ascher und Egerer Gebiet weiß,
der wird beipflichten, wenn ich bekenne,
daß die Spuren der „Badeni-Periode“ auch
hier Eindrücke hinterlassen hatte. Es war
vor allem auch reiches Verständnis da für
den Geist, den Friedrich Ludwig jahn in
seinem Büchlein „Deutsches Volkstum”
ausstrahlte. Wie weit reichte doch das Ar-
beitsgebiet dieser jungmannschaft! jeweils
einmal im Monat fand ein Vereinsabend
statt. Den Kern einer solchen Zusammen-
kunft bildete immer' ein Vortrag aus deut-
scher Geschichte und deutscher Kultur, die
Wissenschaften waren dabei ebenso einbe-
zogen wie die Pflege echten Humors. Da-
zwischen erklangen Lieder, ernst, begei-
sternd und oft auch voll sprühender Lu-
stigkeit. Dabei war das Vereinslokal im-
mer brechend voll. Es war eine Ehre, der
jungmannschaft „Körner“ anzugehören,
Liederjane hatten darin keinen Platz. Stolz
trugen alledie „Körnernadel“ am Rock-
aufschlag. Das Wandern stellte einen we-
sentlichen Teil der Vereinsarbeit dar. Wer
weiß noch die Wege und Pfade? Hinüber
zum Hengstberg, ins Wellertal, zur Eger-
und Elsterquelle, über den Hainberg ins
nahe Sachsen, hinein in die Berge und
Wälder des Fichtelgebirges, hinüber nach
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Bayern , es war stets nur die Heimat, die
recht verlockende Wanderziele bot. Dieses
Wandern hatte eine eigene Form. Außer-
halb der Ortschaften, durch Wald und
Wiese herrschte zwangloses Gehen, Schau-
en und Erleben, nahte eine Ortschaft,
dann wurde rasch Schritt und Tritt gefaßt,
Viererreihen wurden gebildet, die Stöcke
geschultert, ein Wanderlied erklang und
lustig und geordnet erfolgte der Einmarsch
oder auch Durchmarsch durch die Ort-
schaft. Da schauten die Buben und Mäd-
chen aus ihren Fensterluken hervor und
wunderten sich, daß die seltsamen „Vögel“
so lustig durch die Welt zogen, statt rau-
chlend und trinkend im Wirtshaus zu kar-
te 11.

Dann noch der „Körnerball“; fürwahr
ein gesellschaftliches Ereignis von Rang,
man mußte schon eingeladen sein, wenn
man Eintritt begehrte. Der damals schon
recht alte Tanzlehrer Riedel war immer
zum Ball engagiert, sagte in seiner patriar-
chalischen Weise die Quadrille - an und
führte mit Geschick zur Polonaise. Es ver-
stand sich von selbst, daß alle Mitglieder
zum Besuch der Turnstunden -angehalten-
wurden. Mehrere-frühere jungmänner be-
kleideten später Ämter im Turnverein
Asch. '

Wenn man diese ehemalige jungmann-
schaft „Körner“ einen Erziehungsverband
nennen will, dann findet 'dies seine Be-
stätigung in der späteren Gründung des
„Lehrlingshortes”. Das kam so: der Zu-
drang zur jungmannschaft wurde immer
stärker, doch konnte man dort erst ab 18
jahren Mitglied werden. Die jüngeren
konnten auch nicht an den Veranstaltun-
gen im Gasthaus teilnehmen. Nun rief
die damalige weitblickende Vorstandschaft
die Vierzehn- bis Siebzehnjährigen. Und
diese kamen zahlreich zur Gründung des
Lehrlingshortes. Für die Lehrlingshortler
wurde ein Wanderkleid geschaffen, ein-e
Art Pfadfinderkluft mit Koppel .und
Schlapphut. Zeltausrüstungen und Ab-
kochgeräte vervollständigten die Aus-
rüstung. Gar bald waren mehr als zwei-
hundert beisammen. An der Spitze stand
der Hortleiter. Nun ging es jeden Sonntag,
auch bei schlechtem Wetter, hinaus über



Dieses ]etzte bedeutende UnteÍnehmen.
war sďron der Anfani vom baldigen Ende
dieser geistvollen und jungfrischen Ver-
einigung. Fremde hatten siďr inzwisdren
zum Herren des Landes gemaůt. Das Ver-
eins]eben konnte siů nicht mehr in der
gewohnten Form entfalten. Die weitere
Tátigkeit der fungmannschaft KÓrner und
des Lehrlingshortes fand zu Anfang der
zwanziger fahre ein Ende. Neues zeiihnete
sich am Horizont ab. Die riihrigen Ob-'nránner der fungmannschaÍt Kórner waren
Albert Gugath, |oseÍ Brandl, Hermann
Ktinzel, Emil Ridrter und dann noďr
Rósdr oder Reinel. Leiter des ,,Lehrlings-
hottes" waÍen Heinriďr Wólfel, willi
Korndtjrfer und Kugler; einen Markstein
in der Geschidrte der |ungmannsůaft
grtindete sidr der unverge8lidle EÍnst
Wunderlidr.

Zum AlÍzáhlen der bestimmenden Da-
ten halÍ mir Herr Albert Gugath.

. . . ging es leucihtend unter, leuchtet's
lange noch zuriick! Diese Worte dtirÍen
wohl mit Redrt die Schlu8zeile eines Ge-
denkens fiir ehemals Wertvolles bilden.

Berg und Tal, die Heimat zu erÍorsdren
und kennenzulernen. OÍt wurde dabei in
Scheunen oder in den Zelten iibernadrtet.
Wáhrend der Woche fanden Hortabende
statt' diese waren ausgeÍůllt mit Spielen
und Basteln und mit Vortrágen belehren_
den Inhalts. Gar bald erstand eine eigene
Kapelle. HÓrnersdrall und Trommelklang
we-ckten mandren Langsdrláger, v'enn der
Lehrlingshort friihmorgens durdr die Stadt
mars&ierte. Es soll hier nicht veÍsdlwie-
gen werden, da8 diese gediegene Óffent-
Iiůkeitsarbeit der )ungmannsďraft Kórner
und seiner Untergliederung Lehrlingshort
iiberall Fórderung und BeiÍall Íand. So
stand u. a. die Handwerkskammer beacht-
lidr in der Liste der Fórderer' Die Hand-
werksmeister veranla3ten vielfach ihre
Lehrlinge, hier mitzutun. An der Spitze
stand als setleuer Ekkehard sďrirmend der
Asďrer Intustrielle Rudolf Adler. Beih
Bau der Asdrer Turnhalle konnte Albert
Gugath, der zum Turnrat gehiirte, den
Turnverein bewegen, den groBen Raum
unter der Btihne dem ,,Lehrlingshort" zur
Verfiigung zu stellen. Damit hatte dieses
schiine Werk Raum und Rahmen zu wei-
terer Entwicklung geíunden.

VerÍolgt man die geschichtlichen Daten
dieser einst so bedeutenden Kórpersdraít
unserer Heimat zuriid<, so ergibt sich fol-
gendes: Bereits r9oz wurde von Angehóri-
gen des Geburtsjahrganges 1886 ein fu-
gendbund,,Kórnel" gegrÍindet. Parteipoli-
tische Hintergriinde waren dabei ausge-
schlossen. Dieser Verein wuchs rasďr iiber
seinen fahrgang hinaus. So kam es r9o7
zur Gri.indung der ,,fungmannschaft KÓr-
nur". An dieser Griindung machten sich
verdient Álbert Gugaů, Wilhelm Bareu_
ther, Adam Popp, Heinriů Ludwig und
Plo3. Zur selben Zeit aber wehte im ge-
samten deutsch-bóhmisc-hen Raum ein er_
Íreulidr frisďrer nationaler Wind; dabei
kam es in vielen Stádten des Landes zu
áhnlidren Griindungen. Es erÍolgte einz:u-
sammensdrlu3 unter dem Namen ,rVer-
band Deutsdrer fungmannsůaÍten Bóh-
mens". In groBer Auflage erschien ein
eigenes Verbandsorgan mit dem Namen
,,}ung Siegfried'. Im Asůer Bezirk scblos-
sen sich die allerorts gewaůsenen |ung-
mannsďraften zu einem Bezirksverband
zusammen. Ein redrt herzliůes und lange-
dauerndes Verháltnis verband die Jung-
rrrannsdraÍten in As& und in Ro8bacÍr.

Die }ungmanns&aÍt Kórner hatte siďr
im Hotel Gla3l ihr Vereinsheim geschaÍ-
Íen. Nach SůlieBung dieses Hotels bezog
man das Vereinsheim bei Hermann Wun-
derlidr (Nopf) in der Herrengasse. Neben
den vólkisůen Turnvereinen und den
Gesangvereinen waÍ die |ungmannschaÍt

lem eben geweihten DenkmaT

ein niůt zu iibersehender laktor im vól_
kisdren und im gesellschaÍtlidren Leben
unserer Stadt. Als besonderes Ereignis
steht in der Vereinsgesdriďlte das |ahr
r9c9. Es war das fahr des gro8en Bundes-
festes des Bundes der Deutsůen, das in
Asch stattÍand. An der Ascher Sparkasse
ist (oder war!} eineBronzetaÍel ángebÍaůt,
die an dieses Ereignis erinnerte. Ein mách-
tiger Festzug bewegte siih dabei durů die
Stadt. Die |ungmannsďraft Klrner stellte
dazu die grÓ3te und am beifálligsten auÍ-
genommene Gruppe. Mehrere hundert
fungmannen marsdeierten in diesem Fest-
zug in den Kosti.imen der Befreiungskriege
und _ wie hátte es anders sein kónnen _
an der Spitze des Festzuges ritten zahlrei-
che |ungmannen als Liitzowsche |áget zl
PÍerde.

Naůdem Ígog zut do-fahríeier des TV
Asdr auf dem Hainberg ein fahndenkmal
enthiillt worden war, fand es die fung-
mannschaÍt Íiir ric}tig, ihrem Vorbild K'
Tb. Kórner anláBliů der roo. Wiederkehr
seines Heldentodes ein Denkmal auf dem
Hainberg zu erriůten. Als dieses Íorm-
sďróne Denkmál unteÍ der Beteiligung der
gesamten Ascher BevÓlkerung enthiillt
wurde, ahnte wohl niemand, da3 sdron
ÍtinÍ Jahre spáter diese Ehlenstátte zu
einem Gefallenen-Denkmal íiir die zahl-
reichen im Ersten Weltkrieg gefallenen
fungmannen ergánzt werden mu8te. Hier-
bei wurden zu beiden Seiten des Denk-
mals Gedenksteine mit dem Hauptteil ver-
bunden. In diese Steine wurden die Na-
men der r9r4-r9r8 Gefallenen eingemei-
Belt.

Das gesďtiindete DenkmaL (t964)

TYir gratulieren
g'' GebuItstag. Nadrtráglidr erÍahren

wir, da( Herr |oseÍ Hóhn (Niklasgasse 27l
am 29. Dezember vorigen fahres in Okar-
ben/Hessen, Hauptstra3e rrz, sein 95. Le-
bensjahr vollendete. Lm. HÓhn, der sidr
daheim als treuer Sadewalter der Gewer-
betreibenden einen guten Namen ge-
madlt hatte, ist auch in seiner neuen Hei-
mat hoďI angesehen. Von seinem Géburts-
tag nahmen mehrere oÍÍizielle Stellen gra-
tulierend Notiz.

89. Gebwtsug. Herr Hans FÍitsdl (veť-
treter, Spitalgasse! am r3.5. in Selb, Ko-
pernikusstra8e 6. Dem alten Herrn, der
side in Selb audr als WiinsdrelÍutengánger
einen Namen gemadrt hat, wird zu sei-
nem Geburtstag des freundliďre Gedenken
seiner vielen Ascher Freunde und Bekann-
ten, niůt nlJetzt seiner Turnbriider vom
TV 1849, gelten.

88. Geburutag: Herr fosef Meindl, |u-
stizsekÍetár i. R., Íriiher beim Amtsgerir:ht
Asů tátig gewesen, am 24.5. in Frank-
furt/]\I., Kirůhainer StraBe 15, bei zuÍr'ig-
clcnstellendem Wohlergehen.

8o. Gebuttstag: Frau Leni Rudolph, geb.
Kiinzl (Ro(badr, Oberpostmeisterswitwef
am 2.5. in E8lingeďN., Alleenstrďe zol
zor in kórperlidrer und geistisďrer Frische.

76. Geburutag: Herr Ernst Sandig, der
verdienswo]le Vorstehér der Asďrer Gmeu
in Linz, am r4.5. in Linz, LessingstraBe
rolIII. Die Linzer Gmeu sůreibt dazu:
,,Aus diesem Anla8 gehen ihm die besten

Die |ungmannsdtaft KÓrnu vol dem eben geweihten Denkma7

Das in Ehren gehaTtene Denkmal (ryEB)
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Die jungmannschaft Körner vor dem eben geweihten Denkmal '
Berg und Tal, die Heimat zu erforschen
und kennenzulernen. Oft wurde dabei in
Scheunen oder in den Zelten übernachtet.
Während der Woche fanden Hortabende
statt, diese waren ausgefüllt mit Spielen
und Basteln und mit Vorträgen belehren-
den Inhalts. Gar bald erstand eine eigene
Kapelle. Hörnerschall und Trommelklang
weckten manchen Langschläger, wenn der
Lehrlingshort frühmorgens durch die Stadt
marschierte. Es soll hier nicht verschwie-
gen werden, daß diese gediegene Öffent-
lichkeitsarbeit der jungmannschaft Körner
und seiner Untergliederung Lehrlingshort
überall Förderung und Beifall fand. So
stand u. a. die Handwerkskammer beacht-
lich in der Liste der Förderer. Die Hand-
werksmeister veranlaßten vielfach ihre
Lehrlinge, hier mitzutun. An der Spitze
stand als getreuer Ekkehard 'schirmend der
Ascher Industrielle Rudolf Adler. Beihı
Bau der Ascher Turnhalle konnte Albert
Gugath, der zum Tumrat gehörte, den
Turnverein bewegen, den roßen Raum
unter der Bühne dem „Lehrlingshort“ zur
Verfügung zu stellen. Damit hatte dieses
schöne Werk Raum und Rahmen zu wei-
terer Entwicklung gefunden.

Verfolgt man die geschichtlichenvDaten
dieser einst so' bedeutenden Körperschaft
unserer Heimat zurück, so ergibt sich fol-
gendes: Bereits r9oz wurde von Angehöri-
gen des Geburtsjahrganges 1886 ein ju-
gendbund „Körner“ gegründet. Parteipoli-
tische Hintergründe waren dabei ausge-
schlossen. Dieser Verein wuchs rasch über
seinen jahrgang hinaus. So kam es 1907
zur Gründung der „jungmannschaft Kör-
nur". An dieser Gründung machten sich
verdient Albert Gugath, _Wilhelm Bareu-
ther, Adam Popp, Heinrich Ludwig und
Ploß. Zur selben Zeit aber wehte im ge-
samten deutsch-böhmischen Raum ein er-
freulich frischer nationaler Wind; dabei
kam es in vielen Städten des Landes zu
ähnlichen Gründungen. Es erfolgte ein Zu-
sammenschluß unter dem Namen „Ver-
band Deutscher jungmannschaften Böh-
mens". In großer Auflage erschien ein
eigenes Verbandsorgan mit dem Namen
„jung Siegfried". Im Ascher Bezirk schlos-
sen sich die allerorts gewachsenen jung-
mannschaften zu einem Bezirksverband
zusammen. Ein recht herzliches und lange-
dauerndes Verhältnis verband die jung-
mannschaften in Asch und in Roßbach.

Die jungmannschaft Körner hatte sich
im Hotel Glaßl ihr' Vereinsheim geschaf-
fen. Nach Schließung dieses Hotels bezog
man das Vereinsheim bei Hermann Wun-
derlich (Nopf) in der Herrengasse. -Neben
den _völkischen Turnvereinen und den
Gesangvereinen war die jungmannschaft

ein nicht zu übersehender Faktor im völ-
kischen und im gesellschaftlichen Leben
unserer Stadt. Als besonderes Ereignis
steht in der Vereinsgeschichte das jahr
1909. Es war das jahr des großen Bundes-
festes des Bundes der Deutschen, das in
Asch stattfand. An der Ascher Sparkasse
ist (oder war!) eine Bronzetafel angebracht,
die an dieses Ereignis erinnerte. Ein mäch-
tiger Festzug bewegte sich dabei durch die
Stadt. Die jungmannschaft Körner stellte
dazu die größte und am beifälligsten auf-
genommene Gruppe. Mehrere hundert
jungmannen marschierten in diesem Fest-
zug in den Kostümen der Befreiungskriege
und -- wie hätte es anders sein können -
an der Spitze des Festzuges ritten zahlrei-
che jungmannen als Lützowsche jäger zu
Pferde. --

Nachdem 1909 zur 60-jahrfeier des TV
Asch auf dem Hainberg ein jahndenkmal
enthüllt' worden war, fand es die jung-
mannschaft für richtig, ihrem Vorbild K.
Th. Körner anläßlich der 100. Wiederkehr
seines Heldentodes ein Denkmal auf dem
Hainberg zu errichten. Als dieses form-
schöne Denkmal unter der Beteiligung der
gesamten Ascher Bevölkerung enthüllt
wurde, ahnte wohl niemand, daß schon
fünf jahre später diese Ehrenstätte zu
einem Gefallenen-Denkmal für die zahl-
reichen im Ersten Weltkrieg gefallenen
jungmannen ergänzt werden mußte. Hier-
bei wurden zu beiden Seiten des Denk-
mals Gedenksteine mit dem Hauptteil ver-
bunden. In diese Steine wurden die Na-
E1<=ín'der 1914-1918 Gefallenen eingemei-

C t.

Das in Ehren gehaltene Denkmal (1938)
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Dieses letzte bedeutende Unternehmen.
war schon der Anfang vom baldigen Ende
dieser geistvollen und jungfrischen Ver-
einigung. Fremde hatten sich inzwischen.
zum Herren des Landes gemacht. Das Ver-
einsleben konnte sich nicht mehr in der
gewohnten Form entfalten. Die weitere
Tätigkeit der jungmannschaft Körner und
des Lehrlingshortes fand zu Anfang der
zwanziger jahre ein Ende. Neues zeichnete
sich am Horizont ab. Die rührigen Ob-
männer der jungmannschaft Körner waren.
Albert Gugath, josef Brandl, Hermann.
Künzel, Emil Richter und dann noch
Rösch oder Reinel. Leiter des „Lehrlings--
hortes” waren ' Heinrich Wölfel, Willi.
Korndörfer und Kugler, einen Markstein
in der Geschichte der jungmannschaft
gründete sich der unvergeßliche Ernst
Wunderlich.

Zum Aufzählen der bestimmenden Da-
ten half mir Herr Albert Gugath.

. . . ging es leuchtend unter, leuchtet's
lange noch zurück! Diese Worte dürfen
wohl mit Recht die Schlußzeile eines Ge-
denkens für ehemals Wertvolles bilden.

Das geschändete Denkmal (1964)

Wir gratulieren
9 5. Geburtstag. Nachträglich erfahren

wir, daß Herr josef Höhn (Niklasgasse 2.7)
am 29. Dezember vorigen jahres in Okar-
ben/Hessen, Hauptstraße 112, sein 95. Le-
bensjahr vollendete. Lm. Höhn, der sich
daheim als treuer Sachwalter. der Gewer-
betreibenden einen guten Namen ge-
macht hatte, ist auch in seiner neuen Hei-
-mat hoch angesehen. Von seinem Geburts-
tag nahmen mehrere offizielle Stellen gra-
tulierend Notiz. _

89. Geburtstag. Herr Hans Fritsch (Ver-
treter, Spitalgasse) am I3. 5. in Selb, Ko-
pernikusstraße 6. Dem alten Herrn, der
sich in Selb auch als Wünschelrutengänger
einen Namen gemacht hat, wird zu sei-
nem Geburtstag des freundliche Gedenken
seiner vielen Ascher Freunde und Bekann-
ten, nicht zuletzt seiner Turnbrüder vom
TV 1849, gelten.

88. Geburtstag: Herr josef Meindl, ju-
stizsekretär i.R., früher beim Amtsgericht
Asch tätig gewesen, am 24. 5. in Frank-
furt/M., Kirchhai-ner-Straße 15, bei zufrie-
denstellendem Wohlergehen.

80. Geburtstag: Frau Leni Rudolph, geb.
Künzl (Roßbach, Oberpostmeisterswitwe)
am 2.. 5. in Eßlingen/N., Alleenstraße zo/
9.01 in körperlicher und geistischer Frische.

76. Geburtstag: Herr Ernst Sandig, der
verdienstvolle Vorsteher der Ascher Gmeu
in Linz, am I4. 5. in Linz, Lessingstraße
ro/III. Die Linzer Gmeu schreibt dazu:
„Aus diesem Anlaß gehen ihm die besten



pliiihting!
Leitla, óitz is sua weit,
furt is die Winterszeit.
'Óitz mou ma wannern gáih,
dráBn is schái!
DráBn in Wies und Feld
steigt d' Lótgn zan Himmelszelt,
Leitla, sátts allzamm friuh,
d' Fróihling is dáu!
Óitz wolln ma lustí saa,
singa a Lóid dabaa,
s'koa doů nix Sďránners gebm
wói Lúst und Lebm.
Fróihling, du schánnsta Zeit,
mechst uns die grái8'ta Freid.
Herrgott, mir dankn Dir
allzeit daftir.

Jóger in Nórdlingen von ErnsÍ und Friedo Miiller'
Eutin und Troudl v. Leoprachling, Trier 30 DM,
!"T, P!' Rubner l0 DM (íůr Heimolverbond), Fom.
Prell' WEiíldorí 5 DM.
F0r dle Atóer H0ltg: lm Gedenken on Herrn Dr.
Adolí Winíer von Fom. Adoll Leupold' Halmbrechlsl0 DM _ lm Oedenken on Herin Oeorg Kůnzel,
Kronkenkos:enbeomler, Boóroin ůber Fildq von
Emmi Merz, Augsburg t0 DM - Anlóí1lich des
Heimgonges von Frou Fórsler in GieÍlen, Éottindes Gewerbesóul-Sludienroles Dipl.-lno.'oswotd
Fórsler, von Erno Mefiler, Neumorlif ío ĎM.

Es starben fem der eimat
Herr Karl Funeck, letzter deutscher

Gemeindesekretár von Ro(baú, Ende
Ápril in Rehau. Der veÍstorbene war aus
Nordbóhmen nacÍr Ro3bach gekommen
und hatte sich hier als der leilende Ge-
meindebeamte, der er dann lange fahre
war,' rasch zurechtgefunden. Dié groBe
RoBbadrer Gemeinde in Rehau uně die
Sudetendeutsche LandsmannschaÍt erlvie-
sen ihm die letzte Ehre. - Frau Anna
G o I ds ch al t (Stoemetzn-Anna ausHas-
lau) 79iáhrig am ostersonntag im (141_
kenhaus Prien/Chiemsee' Daňeim hatte
sie tiber 40 Jahre in der Góldnerschen
Spinnerei gearbeitet. Nach der Vertrei-
bung kam sie _ pit ihren Angehórigen
nach Grassau/Obb., wo sie seit-r954 1m
Hause ihres Sohnes Rudo]Í wohnté.- Ýiele
Haslauer und Einheimisihe gaben der
Verstorbenen das letzte Geleit. Trotz aller
Bemi.ihungen durÍte ihr Sohn Hermann
mit seiner Familie nicht aus der Zone an
das Grab der Mutter kommen. Frau
Elise Lotte |áge r, geb. Brtihlmann, Wit-
we _nadl' Apotheker GottÍried Jáger, Íriiher
Asch, Alleegasse, kurz vor ihieň iz. Ge-
b_urtstag am 14.4. in Nórdlingeí. Die
Heimgegangene muBte sich naďlángerer
Krankheit einer schweren Operatioď un-
teÍziehen, die sie gut tiberstand. Bereits
ayf {e4q Wege der Genesung setzte dann
plótzlich nadr zwei Wochenřine Embolie
ihrem Leben ein Ende. Sie Íolgte genau
nach zwei |ahren und zwei Tasen íhrem
teliebten Ehegatten in die EwigT<eir. Kurz
vor ihrem Tode hatten sie die Sdrwieser-
eltern ihrer Todrter, welche in Barcelóna
verheiratet ist, im Krankenhaus besucht,
wortiber sie sidr noch sehr erÍreeut hatte.
- Herr Wilhelm Kiinzel dzjáhrig am
5.4. in Wien. Eine sďrwere Grippe, die
einen Krankenhausaufenthalt notwendig
madrte, hatte er gut iibeÍstanden. Vier_
zehn Tage nach seiner Entlassung aus dem
Krankenhaus erlag er aber einim plcitz-
lichen Herzinfarkt. Wir hatten Lm. 

-Ktin-

zel vor einigen Wo&en irrtiimliih totge-
sagt und dann daran die HoÍínung ge-
knlipft, da8 er nun alter Volksmeinung
zuÍolge umso lánger leben mÓge. Das er]
ftillte siů leider -nic_ht. Der Ýerstorbene
war ein Sohn der heute in Fichtelberg le-
berrden Witwe Frau Marg. Kiinzel auš der
SchloBgasse. _ Frau Elisé rvrayer (Uhl-
Liesl, Lerchenpóhlstra8e 7| 66 jebtig am
r'-6.s. jn Obersuhl tib. Bebra. Sie folgte
ihren bdiden Briidern Andreas (t rpefl und
Hans (Ť 1964l in die Ewigkeit riacli. thr
einziger no& lebender Bruder Karl erhielt
aus der Zone keine Ausreise-Bewilligung
zur Beerdigung. Die groBe Beteiligung voň
Vertriebenen und Einheimisůen an dieser
zeugte von der Beliebtheit der Verstorbe-
nen. _ Herr Max R e i, Sďruhmadlermei_
ste'r aus RoBbaů, 7zjábrig am. r9.4. in
Rehau, Lerdrenstra8e 8. - Herr Tohann
W i l d (Thonbrunn) 79jábrig am z6. April
1965 in Tann/Rhón, knapp funÍ Woďren
nach dem Heimgang seiňei Frau. Yierzis'
fahre lang legte er daheim tesli& deň
Weg von Thonbrunn nach Neúbers zu-
rtid<, wo er als Weber bei Adler &-Nik-
kerl sdlaÍfte.' Apch naďr der Vertreibung
war er noch lange |ahre in der Gardinen-
weberei seines Schwiegersohnes Martin
eifÍig tátig. Seine Freizeit verbrachte er
bis in die letzten fahre mit Vorliebe im
Walde, wo er wie daheim seine Schwam-

merl suchte. Dem BdV und der Asů_
RoBbac-her Gmeu, nic.ht Zutletzt deren Sán_
gerrunde, gehórte er als treues Mitglied
an. Landsleute und Einheimische sáben
dem biederen Landsmann, dem siě ein
gutes cedenken bewahren weÍden, das
letzte Geleit.

Etgiinzung: In der Todesanzeige Íi.ir Frau
ElÍriede Raithel im Rundbrief 8 soll es
bei der Nennung der Hinterbliebenen hei-
Ben: Anni Raithel mit KindeÍn Riůard,
Richard, Werner und Anita. Der Setzer
hatte den zweiten ,,Riůard" weggelassen
in der Meinun& es handle siů um ein
Versehen beim Sdrreiben. In Wahrheit
sind es aber wirklich zwei HalbbrÍider,
die nicht die gleiche Mutter haben.

Biiďrertisďr
wenn dle Mléle 

'u hoó irl' hlllt der sto!Í. -Dos neue Wohn9eld. Jedem BundesbÚrger soll
kÚnítig eine ongemessene Wohnung wirtichoíílich
gesicherl werden. lsl die Beloslung íÚr die in ihrem
Oróíyenverhóllnis ols eríorderlich onerkqnnle Woh-
nung zu hoó, springt der 5loot helíend ein und

'zohll Wohngeld. Dos neue Wohngeldgeselz, dor
ob í. April í9ó5 in KroíÍ golřeten isl, lósl dc
bisheri9e ůber Wohnbeihilíe ob. Die neuen Vor-
sóriÍlen gelíen einheitlich íÚr dos gesomle Bundes-
gebiel. Sie erslrecken sich quí Miďwohnungen in
All- und Neuboulen, ouÍ íreiíinonzierle und šoziol_
wohnungen, ouí Eigenheime und Eigenlumswohnun_
gen. ln dem Gesetz isÍ genou íeslgelegl, wonn dos
slooÍliche Wohngeld bmnspruchl wérden konn'
0ber dieses Themo berichlet ousÍůhrlich die neue
Broschiire 'WohnrechÍ ÍÚr Mieter und HousbEsilzer'.
- Dos neuE Wohngeld - von Dr. Dr, P. Wolter,
die im Verlog AdolberÍ Sďlweiger. 5ló DŮren/Rhld.,
erschienen ist, 80 5., A 5, DM 3,80.

Meine liebe Frau, unsere gute
Sdrwester, Tante, Patin und GioB-
tante, Frau

Frledo Seidel
geb. Hahn

" 17. 6. 1895 t r. 5. 1965
ist naďr kurzer, sď1weler Krank-
heit im 7o. Lebensiahr im Kran-
kenhaus in Rehau versdrieden.

Sdrwarzenbach/S., Aug.-Bebel-Str. rr
Íri.iher Asdr, Gabelsbergerstr. z3z6

In stiller Trauer
BERNHARD SEIDEL
im Namen aller Verwandten

Gowers

Wtinsche der Gmeu-Mitglieder zu, verbun-
den mit einem herzlichen Danke-Sc-hón
Íiir seine bisherige Tátigkeit, die im
Dienste unseÍeÍ kleinen GemeinsďraÍt
stand und dariiber hinaus verwoben mit
dem herzlidren Wunsch aller Ascher in
dieser Stadt, da8 sein Lebensabend siďr
friedvoll und in bester Gesundheit gestal-
ten móge. Ernst Sandig war und ist der
Motor der As&er in Linz. Seiner Initia-
tive und TatkraÍt ist es zu verdanken, da8
die Zusammengehtirigkeit aller ehemali-
gen Asďrer eíne so starke Verbundenheit
erfuhr. Schon allein aus diesem ,eigen-
ntitzigen' Grunde wtinschen wir ihm éine
weitere erfolgreiche Tátigkeit',,

69. Gebwtstag; Frau Marie Ott (Haslau,
Bráuschousterl am 4.s. in Sdrwábisdr-
Gmi.ind, PerlerstraBe 38. Die dortige Eger-
lánder Gmoi, deten-treue und "fl.itris"
Mouhm FÍau ott ist, wiinscht ihr daň
alles Gute-

Fiir 4ojiihtige Bettiebstteue wurde HeÍr
Max Wagner von der Firma Gebr. Netzsch,
Masdrinenfabrik in Selb, geehrt und aus:
gezei&net. Die Feier war die erste, die in
der neuen Kantinenhalle des Selber Wer-
kes durchgeÍtihrt wurde. Schon Max Wag_
ners Vater war im Asdrer Betrieb Netzsdr
als Modellsúreiner tátig. Er Íiel im Ersten
Weltkrieg. Im fahre rylz5 trat dann Max
als Lehrling bei Netzsdr ein. Als Monteur
und Schlossér bescháftigte er sich sďron in
den DreiBiger |ahren mit Áutomaten, díe
damals etwas ganz Neues waren. Als 1936
der neue Betrieb Netzsdr in Selb seine Ar-
beit auÍnahm, ging Wagner dorthin und
leitete ihn aus den kleinsten AnÍángen
heraus. Die von ihm konstruierte Kaňf-
Íelwaschmasclrine bradrte den Betrieb i.iber
die -eÍsten Naůkriegsjahre hinuIeg, bis
wieder an die Herstellúng von Speňlma_
sůiten fiir die Porzellanindustrie gedadrt
werden konnte. Die Firma Gebr. Ňetzsdrhat seitdem einen stiirmisůen Auf-
schwung genommen. Das Werk in Selb
záh^lt he'jlF rund 65o BesdráÍtigte, mit den
Au8enste_llen Waldlraiburg un"d Írrankfurt
sind es ihrer 9oo.

D ie G ehilf enpriiÍans im Kiir s chnerhan d-
werk hat mit der Durchscihnittsnote 2.4
(d. h. mit sehÍ gutem Ergebnis| Ruái
Fleischmann an dei BeruÍssďule iá stutt-gart bestanden. Der Kiirsďrnermeister
Ernst Fleischmann in Kir&heim/Ted<
braudrt sich also keine Sorsen um Nadr-
wudrs zu machen. Sein Sohň kam mit den
Eltern nach Kirchheim, als er eben neun
Monáte alt war. So vergeht die Zeit, heute
hat der ,,Bub" ausgeleint. Sein Lehrmei-
s-teÍ i!' Ntirtingen ist ebenÍalls Sudeten-
deutscheÍ_

Ardtcr Hllís- Und Kultu'íonds: SÍolt Grobbtumen
íůr ihren lieben Schwoger Adolí Hendel von Fom.Morlin in Hodomqr 25 DM _ SloÍt GrcbblumeníÚr dEn in Ambelg verslorbenen Melzoermeisler
Rudolí Fisďlér von Adolí Drechsel, Kolbármoor í0
DM. - lm Oedenken on HErrn Eiich procher von
Wilhclm WólÍel und Frou, MÚnchen 20 DM - slott
Grobblumen íÚr die Apolhekerswilwe Frou Lolle

 SCIIET IUNDBTtEF
Heimolb|oll Íůr dic or dem Krsise Asdr verki+
benen Deuhchen - Ersdleinl zweimol monďlió.dovon einmol mil del stóndioen Beiloi- _Ú"_i
5udelenlqnd'. ! vi.rteliohř9s_iezuopiiřioňiiu
- l(onn bei icdem poitml bslo'ili wcrden.'_Verlog, Drucl und redoklionelle Vsonlworluno:Dr. Benno Tins, Můndrm-Feldmoóinq. 

- i"'Í_sóod(konlo: Dr. Bcnno Tinl. /v{únďcn.'Kmto-
Nr. 1l2t 18. - Fernruí: M0náán 3žóiú'.' '_ř;'-
onstriÍl: Verlog Asdrer Rundbrieí, e 

_nonit'ži-
Fgldmoóing' Sólie!íoďr 33.

Naďr der Reige
und Wanderung
érfrischt
und enBpannt

Hondschuhniiherinnen
ÍÚr Heimorbeit und

tÚchtigen Kettenwirker
stellt ein

RUDOLF HORN KG
Wdsche- und Wirkworenfobrik

858 Pegnirz/Ofr.
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S Fı'öihli.ng!
1.eitla, öitz is sua weit,
furt is die Winterszeit.
Öitz mou ma wannern gäih,
-dräßn is schäi!
Dräßn in Wies und Feld
:steigt d' Lörgn zan Himmelszelt,
Leitla, sätts allzamm fråuh,
af nöihıing is dåuı
Oitz wolln ma lusti saa,
-singa a Löid dabaa,
s' koa „doch nix Schänners gebm
wöi Lust und Lebm.
Fröihling, du schännsta Zeit,
mechst uns die gräißta Freid.
Herrgott, mir dankn Dir
allzeit dafür. .

Gowers

Wünsche der Gmeu-Mitglieder zu, verbun-
den mit einem herzlichen Danke-Schön
für seine bisherige Tätigkeit, die im
Dienste unserer kleinen 'Gemeinschaft
stand und darüber hinaus verwoben mit
dem herzlichen Wunsch aller Ascher in
dieser Stadt, daß sein Lebensabend sich
friedvoll und in bester Gesundheit gestal-
ten möge. Ernst Sandig war und ist der
Motor der Ascher in Linz. Seiner Initia-
tive und Tatkraft ist es zu verdanken, daß
die Zusammengehörigkeit aller ehemali-
gen Ascher eine so starke Verbundenheit
erfuhr. Schon allein aus diesem ,eigen-
nützigen' Grunde wünschen wir ihm eine
weitere erfolgreiche Tätigkeit”

69. Geburtstag: Frau Marie Ott (Haslau,
Bräuschouster) am 4. 5. in Schwäbisch-
Gmünd, Perlerstraße 38. Die dortige Eger-
länder Gmoi, deren treue und fleißige
Mouhm Frau Ott ist, wünscht ihr dazu
alles Gute.

Fiir aojährige Betriebstreue wurde Herr
Max Wagner von der Firma Gebr. Netzsch,
Maschinenfabrik in Selb, geehrt und aus-
gezeichnet. Die Feier war die erste, die in
der neuen Kantinenhalle des Selber Wer-
kes durchgeführt wurde. Schon Max Wag-
ners Vater war im Ascher Betrieb Netzsch
als Modellschreiner tätig. Er fiel im Ersten
Weltkrieg. Im jahre 1925 trat dann Max
als Lehrling bei Netzsch ein. Als Monteur
und Schlosser beschäftigte er sich schon in
den Dreißiger jahren mit Automaten, die
damals etwas ganz Neues waren. Als 1936
der neue Betrieb Netzsch in Selb seine Ar-
beit aufnahm, ging Wagner dorthin und
leitete ihn aus den kleinsten Anfängen
heraus. Die von ihm konstruierte Kartof-
felwaschmaschine brachte den Betrieb über
die ersten Nachkriegsjahre hinweg, bis
wieder an die Herstellung von Spezialma-
schinen für die Porzellanindustrie gedacht
werden konnte. Die Firma Gebr. Netzsch
hat seitdem einen stürmischen Auf-
schwung genommen. Das Werk in Selb
zählt heute rund 650 Beschäftigte, mit den
Außenstellen Waldkraiburg und Frankfurt
sind es ihrer 900. -

Die Gehilfenprüfııng im Kiirschnerhand-
werk hat mit der Durchschnittsnote 2,4
(d. h. mit sehr gutem Ergebnis) Rudi
Fleischmann an der Berufsschule in Stutt-
gart bestanden. Der Kürschnermeister
Ernst I Fleischmann in Kirchheim/Teck
braucht sich also keine Sorgen um Nach-
wuchs zu machen. Sein Sohn kam mit den
Eltern nach Kirchheim, als er eben neun
Monate alt war. So vergeht die Zeit, heute
hat der „Bub“ ausgelernt. Sein Lehrmei-
ster in Nürtingen ist ebenfalls Sudeten-
deutscher. I
Asdıeı' Hllfs- und Kultuıfonds: Statt Grabblu-men
für ihren liebe-n Sd1wa-ger Adolf Hendel von Fam.
Martin in Hadamar 25 DM _ Staff Grabblumen
für den in Amberg verstorbenen Melzg-e-rmeister
Rudolf Fi-scher von Adolf Dred1sel, Kolbermoor 10
DM. -- Im Gedenken an Herrn Erich Procher von
Wilhelm Wöltel un-d Frau, München-20 DM - Statt
Gra-bblumen für die Apothekerswítwe Fra-u Lotte

~ =¬"- * ' - "'"* '"' ' """
.- . \ _ -* _

Jäger in Nördlingen von Ernst und Frieda Müller,
Eut-in und Tra-ud-I v. Leoprechtin-g, Trier 30 DM,
Fam. Dr. Rubner 10 DM (für Heimatverbancl), Fam.
Prell, Weiljdorf S DM.
Füıkdie Asche-r Hülle: im Gedenken an Herrn Dr.
Adolf Winter von Fa-m. Adolf Leupold, Helmbrechts
10 DM - Im Gedenken an Herrn Georg Künzel,
Krankenkassenbeamler, Bad1ra-in übe-r Fulda von
Emmi Merz, Augsburg 10 DM _ Anlüljlich des
Heimganges von Fra.u:Försier in Gießen, _,__Ga.ttin
de-s Ge-werbesd1u-l-Stu-dienrates lDipl.-lng. Oswald
Förster, von Erna Mehler, Neumarkt 10 DM.

Es staı-ben fern der Heimat
Herr Karl Funeck, letzter deutscher

Gemeindesekretär von Roßbach, Ende
April in Rehau. Der Verstorbene war aus
Nordböhmen nach Roßbach gekommen
und hatte sich hier als der leitende Ge-
meindebeamte, der er dann lange jahre
war, rasch zurechtgefunden. Die große
Roßbacher Gemeinde in Rehau und die
Sudetendeutsche Landsmannschaft erwie-
sen ihm die letzte Ehre. -- Frau .Anna
Goldschalt (Stoametzn-Anna aus Has-
lau) 79jährig am Ostersonntag im Kran-
kenhaus Prien/Chiemsee. Daheim hatte
sie über 40 jahre in der Göldnerschen
Spinnerei gearbeitet. Nach der -Vertrei-
bung kam sie mit ihren Angehörigen
nach Grassau/Obb., wo sie seit 1954 im
Hause ihres Sohnes Rudolf wohnte. Viele
Haslauer und Einheimische gaben der
Verstorbenen dasletzte Geleit. Trotz aller
Bemühungen durfte ihr Sohn Hermann
mit seiner Familie nicht aus der Zone an
das Grab der Mutter kommen. - Frau
Elise Lotte jäge r, geb. Brühlmann, Wit-
we nach Apotheker Gottfried jäger, früher
Asch, Alleegasse, kurz vor ihrem 52. Ge-
burtstag am 14. 4. in Nördlingen. Die
Heimgegangene mußte sich nach längerer
Krankheit einer schweren Operation un-
terziehen, die sie gut überstand. Bereits
auf dem Wege der Genesung setzte dann
plötzlich nach zwei Wochen eine Embolie
ihrem Leben ein Ende.--Sie folgte genau
_nach zwei jahren und zwei Tagen ihrem
igeliebten Ehegatten in die Ewigkeit. Kurz
vor ihrem Tode hatten sie die Schwieger-
eltern ihrer. Tochter, welche in Barcelona
verheiratet ist, im Krankenhaus besucht,
worüber sie sich noch sehr erfreeut hatte.
- Herr Wilhelm Künzel 62jährig am
5.4. in Wien. Eine schwere Grippe, die
einen .Krankenhausaufenthalt notwendig
machte, hatte er gut überstanden. Vier-
zehn Tage nach seiner Entlassung aus dem
Krankenhaus erlag er aber einem plötz-
lichen Herzinfarkt. Wir hatten Lm. Kün-
zel vor einigen Wochen irrtümlich totge-
sagt und dann daran die Hoffnung ge-
knüpft, daß er nun alter Volksmeinung
zufolge umso länger leben möge. Das er-
füllte sich leider nicht. Der Verstorbene
war ein Sohn der heute in Fichtelberg le-
benden Witwe Frau Marg. Künzel aus der
Schloßgasse. - Frau Elise Mayer. (Uhl-
Liesl, Lerchenpöhlstraße 7) 66 jährig am
26. 3. in Obersuhl üb. Bebra. Sie folgte
ihren beiden Brüdern Andreas († 1963) und
Hans († 1964) in die Ewigkeit nach. Ihr
einziger noch lebender Bruder Karl erhielt
aus der Zone keine Ausreise-Bewilligung
zur Beerdigung. Die große Beteiligung von
Vertriebenen und Einheimischen an dieser
zeugte von der Beliebtheit der Verstorbe-
nen. - Herr Max R ei, Schuhmachermei-
ster aus Roßbach, 72jährig am. 19.4. in
Rehau, Lerchenstraße 8. -- Herr johann
Wild (Thonbrunn) 79jährig am 26.April
1965 in Tann/Rhön, knapp fünf Wochen
nach dem Heimgang seiner Frau. Vierzig
jahre lang legte er daheim täglich den
Weg von Thonbrunn nach Neuberg zu-
rück, wo er als Weber bei Adler 81 Nik-
kerl schaffte. Auch nach der Vertreibung
war er noch lange jahre' in der Gardinen-.
weberei seines Schwiegersohnes Martin
eifrig tätig. Seine Freizeit verbrachte er
bis in die letzten jahre mit Vorliebe im
Walde, wo er wie daheim seine Schwam-

I .

merl suchte. D_em BdV und der Asch-
Roßbacher Gmeu, nicht zuletzt deren Sän-
gerrunde, gehörte er als treues Mitglied
an. Landsleute . und Einheimische gaben
dem biederen Landsmann, dem sie ein
gutes Gedenken bewahren werden, das
letzte Geleit.

Ergänzung: In der Todesanzeige für Frau
Elfriede Raithel im Rundbrief 8 soll es
bei der Nennung der Hinterbliebenen hei-
ßen": Anni Raithel mit Kindern Richard,
Richard, Werner und Anita. Der Setzer
hatte den zweiten „Richard“ weggelassen
in der Meinung, es handle sich um ein
Versehen' beim Schreiben. In Wahrheit
sind. es aber wirklich zwei Halbbrüder,
die nicht- die gleiche Mutter haben.

Büdıertisdı
Wenn die Miele zu hoch isl, hilft der Staat. -
Das neue Wohngeld. Jedem Bundesbürger sol-l
künftig eine angemessene Wohnung wirtsclıaftlich
gesichert werden. ist d-ie Belasl-ung für die in ihrem
Gröljenverhöltnis -a-Is ertorderlid1 anerkannte Woh-
nung zu hoch. springt der Sta-at helfend ein und
zahlt Wohngeld. Das ne-ue Wohngeldgesetz, das
ab 1. April 1965 in Kraft ge-treten ist, löst das
bisher-ige über Wohnbeihilte ab. D-ie neuen Vor-
schriften gelten einheitlich für da-s gesamte Bunde-s-
gebiet. Sie erstrecken s-id1 auf Mietwohnung-en in
Alt- und Neubauten, auf freifinanzierte und Sozial-
wohnungen, auf Eige-nheime und Eigentumswohnun-
gen. ln dem Gesetz ist genau festgelegt, wann das
staatliche Wohngeld beansprudıl werden kann.
Über dieses Thema. berichtet ausführlidı die neue
Broschüre .Wohnrecht für Mieter und Hausbesitzer'.
-- Das neue Wohngeld - von Dr. Dr. P. Waller,
d-ie im Verlag Adalbert Schweiger, 516 Düren/Rhld.,
erschienen ist, 80 S., A 5, DM 3,80.

Meine liebe Frau, unsere gute
Schwester, Tante, Patin und Groß-
tante, Frau

Frieda Seidel
geb. Hahn

* 17.6.1895 - † 1.5.1965
ist nach kurzer, schwerer Krank-
heit im 70. Lebensjahr im Kran-
kenhaus in Rehau verschieden.

Schwarzenbach/S., Aug.-Bebel-Str. rr
früher Asch, Gabelsbergerstr. 2326

In stiller Trauer
BERNHARD SEIDEL
im Namen -aller Verwandten

Nach der Heise I
und Wanderung
erfrischt.
und entspannt
eine
Einreibung
mii/

Fr¦edr.Mılzer

Handschuhnäherinnen
für Heimarbeit und

tüchtigen Kettenwirker
stellt ein '

RUDOLF HORN KG
Wäsche- und Wirkwarenfabrik

858 Pegnitz/Ofr.
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(auch haldgesúlissene)

tnletic. íenige Betten,
BettvráscÚg' Daunendeúen
t(AR0-sTEP-Fl.ďbelten
dlÍBkt vom Fadl!Bt]leb

Budoll B1[HUI í36''
stamnhaus Desúenltz-Neuetí' jetzt:
8492 FuÍm l. Wald. Marienstr. l'í7
AusfiihÍl. Angebot ú. MusteÍ kostenl.
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Noďt kurzer schwerer Kronkhe'iÍ verschied
om l8. April l9ó5 unsere liebe Muller,
GroÍ1mutler und UrgroÍ1muÍler, Frou

Anno Goldscholt
geb. Thomo

Grossqu/obb. _ Írůhel Hqslqu/Birkl
ln lieíer Trouer
Helmonn Ooldsdroll
Berlo MÚllér' geb. Goldsóoll
Anno somne'' geb. Goldsóoll
Rudoll Goldsdroll
mil Kindern und AnverwondlEn

Seit Johren veřgřiÍÍen - ietzt in
NeuouÍloge wieder Iieíerbor:
Hons Wotzlik
IM RING DES OSSERS

Erzdhlungen ous der Vergongenheit des
Bóhmerwoldes.
Jeder Freund Hons Woizliks wird diese
Erzcihlunqen des Bóhmerwold-Dichters,
die sich" den Reiz des Einmoligen bis
heute bewohrŤ hoben, in der gepflegten
Neuousgobe wieder besitzen wollen. 2]ó
Seiten, in Rohleinen gebunden DM I0,-
ln gleicher AusstotŤuňg in Neuouflogen
lieferbor:
Hons Wotzlik, O BOHMEN
Grenzlond-Romon. 328 Seiien,
Rohleinen DM 12,-
Hons Wotzlik,
DER PFARRER VON DORNLOH
Historischer Romon ous dem Bóhmerwold.
334 Seiten, Rohleinen DM 12,-
Portofrei zu beziehen durch den Verlog

,,ASCHER RUNDBRIEF"
8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieBfoch 33

IHREN URLAUB AM FUSSE DES
DACHSTEINS!

Filzmoos, Hous St. Georg, lnhoberin Frou
Emmo Clorkson, geb. Koessmonn (SchloB
Liebenstein), bietet lhnen die gesuchte
Entsponnung und Erholung. Vom Moi bis
'10. Juli und im September 15Vo Preiser-
móBigung. Fordern Sie bitte Prospekte
on bei:

Hous St. Georg, Filzmoos im Pongou,
Osterreich

Nocň schwerer Kronkheit, iedoch vóllig unerwortet, nohm GoŤl der Herr
unsere liebste Mutter, Schwiegermuiter, Tochter, SchweŠter, Schwdgerin,
Tonte und PoŤin

Frou Elise Lotfe Jčger
geb. BrÚhlmonn, Apolhekerswitwe

om 14. 4.1965 im 52. Lebensiohre zu sich in sein Reich. Die Beerdigung fond
om Korsomstog in Nórdlingen bei zohlreicher Beteiligung stott.

ln iiefstem Leid
Elke Jiiger de Ribero, Tochter JoseÍ BrÚhImonn, Voter
Egbert Jiiger, Sohn Doro Thorn, Schwester mii Fomilie
Dr. Joon Ribero, Schwiegersohn

FÚr bereits erwiesene und noch zugedochte Teilnohme herzlichslen Donk.
Nórdlingen, Hollgosse 10

I

t.
I

I

Noó kurzer Konkheil verschied om FrEi-
tog, den 2. April 1965 unsere liebe Muller,
Sówiegermuller, Omo und Potin, Frou

Berto Geyer
geb. Wunderlió

ÍrÚher beschóíÍigl bei
Chrislion Geipel & Sohn

im 85. Lebensjohre.

Die Beerdigung íond qm 5. April l9ó5 in
Ailrong unler groÍ1er Beleiligung der Hei-
molverlriebenen und EinhEimisóen slolt.

ln lieÍer Trquer
Chrislidn Oeyet mit Fomilie
Emmo Wotsetnonn

Ailrong 3l, Allgóu - Asch
íriiher Asch, 5liegengosse 7

Slill und íriedlidr enlschlieÍ noďr longem
Leiden qm l4. Mórz í9ó5 unsere liebe
ll{uller, Groí5muller, UrgroÍ1mulíer, Sdrwie-
germulíer, Sówesler und Tonle

Morgorelo Jondo
geb. Hellerinq

kurz noch Vollendung ihres 75, Lebens-
johres.

Thiershéim, Siedlung í3
lrůher Asó, Ooelhegosse 7

ln sliller Trouer:
Lino und Korl Sodller, Thiersheim
Fonilié Reulher, Longen
Morlho Jondo. Croilsheim
und qlle Angehórigen

Noch einem orbeilsreichen und eríůllÍen
Leben verschied durch einen mehrmoligen
SchloEoníoll om í9. April í965 im Alíer
von 78 Johren meine liebe Mulíer, Frou

Anno Reinel
geb. Hoímonn

Fronkíurl/Moin-Sossenheim, Dumoníring 24
írŮher Asch, Borborossostro!e

ln sliller Trouer
Korl neinel
nebsl Angehórigen

Die Einóscherung íond ouí dem HoupÍÍried-
hoÍ in FrqnkfurÍ storll.
Ftir die noó zugedochlen Beileidsbezeu_
gungen donke ió helzlich:ll

Landsleute! Besuctt die Sudetendeutsche Buchausstellung!

Dos SudeÍendeuÍsche W ei$budl
Dokumente zur Austreibung der Sudetendeutschen
liegt hier erstmals wieder auÍ! Seit Jahren vergriffen!
Die Zeugnisse und Augenzeugenberichte der furchtbaren Ge-
schehen, die sich im Zuge der Austreibung abgespielt haben.
Fiir Besucher der gřoRen,,Sudetendeutschen Buchausstellung"
beim Sudetendeutschen Tag in Stuttgart (Festgelánde Killes-
berg) ium einmaligen Sonderpreis von DM 16,-

590 S.
Leinen
DM 20,-

Betriebserlveiterung
lndustriebetrieb sucht íÚr neue Aufgoben im Werk und íÚr den Ausbou von
Tochtergesel lschoften :

BUCHHATTER AUSLANDSKORRESPONDENTEN
KAUFIEUTE fÚrdieverschiedenslen oderAuslondskorrespondenfinnen
Aufgobengebieie im ln-*u. Auslonl usrnsETzERlN (Dolmetscherin) fÚrJUNGEREN KAUFMAN
trrnsoTz rn rponren 

N tur oen Sponisch und F.LniOiis;h
TEXTIIINGENIEUR'E fÚr Verkouf SEKRETARIN mit Sprochkenntnissen
und lnnendienst
INGENIEURE
TECHNISCHE ZE!CHNER

LAGERVERWATTER

FAHRER

Schreiben Sie uns bitte. Wir bieten lhnen hervorrogende Aufstiegsmóglich-
keiten bzw. sofort leiiende PosiÍion. Wohnungen werden beschofft.

AusfÚhrliche Unterlogen erbeten un'ier "'lló" on den Verlog Ascher Rundbrief,
8 Mtlnchen-Feldmoching, SchlieBfoch 33. . .

Zum Ableben meines gelieblen, mir unvergeBlichen Lebenskomeroden,
meines guten Voters

Herrn Hcrns Hilf
sind uns in den vergongenen schweren Togen ous noh und fern so zohlreiche
Beweise echter Antěilněhme zugegongen,-doB es Uns ein BedÚrfnis ist, ollen
herzlich zu donken.

ln tiefer Trouer
Leni HiIÍ' geb. Schromm, Gottin
Dr. RudolÍ HilÍ, Sohn und Fomilie
im Nomen oller Angehórigen
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Bıa'r1'ıg=EDEnıu
I (auch Iıandgeschlissene)

Yß ınıeue, fertige Betten,
1.. Bettwäsche, Daunendecken
'5'i'***; kann-ster-Fıaınbeııen

ÄHÜ-----' direkt vom Fachbetrieb
r.Rudolf Bllllll|'l`_ šäšz

Stammhaus Descheııitz-Neuem, jetzt:
8492 Furth I. Wald, Marienstr. 147
'Ausfü.hrl. Angebot u. Muster kosteııl.

Nach kurzer schwerer Krankheit verschied
am 18. April 1965 unsere liebe Mutter, ._
Großmutter und Urgroljmutter, Frau

Anna Goldschalt
geb. Thoma

Grassau/Obb. -- früher Haslau/Birkl '

_ - ln tiefer Trauer
Hermann Goldschalt
Berta Müller, geb. Goldschalt

_ Arıııa'Soınmer, ge-b. Goldsdıalt
Rudolf- Goldschalt .
mit Kin-dern und Anverwandten

Landsleute! Besucht die Sudetendeutsche Buchausstellung!

Das Sudetendeutsche Weißbuch
Dokumente zur Austreibung der Sudetendeutschen
liegt hier erstmals wieder auf! Seit Jahren vergriffen! _
Die Zeugnisse und Augenzeugenberichte der furchtbaren Ge-
schehen, die sich im Zuge der Austreibung abgespielt haben.

590 S.
Leinen
DM 20,-

Für Besucher der großen „Sudetendeutschen Buchausstellung“
beim Sudetendeutschen Tag in Stuttgart (Festgelände Killes
berg) zum einmaligen Sonderpreis von DM 16,-

Betriebserweiterung
lndustriebetrieb sucht für neue Aufgaben im Werk und für den Ausbau von

R Tochtergesellschaften:
BUCHHALTER

' KAUFLEUTE für die verschiedensten
Aufgabengebiete im ln- u. Ausland
JUNGEREN KAUFMANN für den
Einsatz in Spanien -
TEXTILINGENIEURE für Verkauf
und Innendienst
INGENIEURE
TECHNISCHE ZEICHNER

AUSLANDSKORRESPONDENTEN
oder Auslandskorrespondentinnen
UBERSETZERIN (Dolmetscherin) für
Spanisch und Französisch -
SEKRETARIN mit Sprachkenntnissen
LAGERVERWALTER
FAHRER

Schreiben Sie uns bitte. Wir bieten lhnen hervorragende Aufstiegsmöglich-
keiten bzw. sofort leitende Position. Wohnungen werden beschafft. '

Sei-t Jahren vergriffen - ietzt in
Neuauflage wieder lieferbar:
Hans Watzlik
IM RING DES-OSSERS

Erzählungen aus der Vergangenheit des
Böhmerwaldes.
Jeder Freund Hans Watzliks wird diese
Erzählungen des Böhmerwald-Dichters,
die sich den Reiz des Einmaligen bis
heute bewahrt haben, in der gepflegten
Neuausgabe wieder besitzen wollen. 216
Seiten, in Rohleinen gebunden DM 10,-
ln gleicher Ausstattung in Neuauflagen
lieferbar: _
Hans Watzlik, O BUHMEN
Grenzland-Roman. 328 Seiten,
Rohleinen . . . . . . . . DM 12,-
Hans Watzlik, T
DER PFARRER VON DORNLOH
Historischer Roman ausdem Böhmerwald.
334 Seiten, Rohleinen . . . . DM 12,-
Portofrei zu beziehen durch den Verlag

„ASCHER RUNDBRIEF“
8 München-Feldmoching, Schließfach 33

J IHREN URLAUB AM FUSSE DES
DACHSTEINS!

Filzmoos, Haus St. Georg, Inhaberin Frau
Emma Clarkson, geb. Kaessmann (Schloß
Liebenstein), bie-tet lhnen die gesuchte
Entspannung und Erholung. Vom Mai bis
10. Juli und im September l5% Preiser-
mäfàigung. Fordern Sie bitte Prospekte
an eı:

Haus St. Georg, Filzmoos im Pongau,
Österreich

Ausführliche Unterlagen erbeten unier „`l/6" an den Verlag Ascher Rundbrief,
8 München-Feldmoching, Schließfach 33. I ›

Nach kurzer Kankhe-it verschied' am Frei-
tag, den 2. April 1965 unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter, Oma und Patin, Frau -

Berta Geyer
geb. Wunderlich

früher beschäftigt bei
Christian' Geipe-l & Sohn

- im 85. Lebensjahre. '

Die Beerdigung fa=nd am 5. April 1965 in -
Aitrang unter gro-fjer Beteiligung der He-i
'malvertriebenen un-d Einheimischen -statt.

In tiefer Trauer
Christian Geyer mit Familie
Emma Wassermann

Aitrang 31, Allgäu - Asch
früher Asch, Stiegengasse 7

Still und friedlich entschlief nac:h langem
Leiden am 14. März 1965 unsere lie-be-

-Mutter, Großmutter, Urgrohmutter, Schwie-
germutter, Schwester und Tante

Margareta Jıancla _
geb. Helferin-g

kurz nadı Vollendung ihres 75. Lebens-
jahres.

Thiersheim, Siedlung 13
früher Asch, Goethe-gasse 7

ln stiller Trauer:
Lina und Karl Sadtler, Thiersheim
Familie Reuther, Langen
Martha Janda, Crailsheim
und alle Angehörigen

Nach einem arbeitsreichen und erfüllten
Le-ben versd1-ied durch einen mehrmaligen
Sdılaıganfall am 19. Apr-il 1965 im Alter
von 78 Jahren meine liebe Mutter, Frau

Anna Reinel
geb. Hofmann

Frankfurt/Main-Sossenheim, Dumantring 24
früher Asch, Barbarossastrahe

In stiller Trauer
Karl Reinel .

' nebst Angehörigen

Die Einäscherung fand auf dem Hauptfried-
khof in Fran furt staıtt.

Für die nod1 zugedacl1ten Beileidsbezeu-
gungen danke ich herzlidıstl

ø

Nach schwerer Krankheit, iedoch völlig unerwartet, nahm Gott der Herr
unsere liebste Mutter, Schwiegermutter, Tochter, Schwester, Schwägerin,
Tante und Patin

Frau Elise Lotte Jäger  
geb. Brühlmann, Apothekerswitwe

am 14.4.1965 im 52. Lebensjahre zu sich in sein Reich. Die Beerdigung fand ›
am Karsamstag in Nördlingen bei zahlreicher Beteiligung statt.

ln tiefstem Leid
Elke Jäger de Ribera, Tochter ' Josef Brühlmann, Vater
Egbert Jäger, Sohn
Dr. Joan Ribera, Schwiegersohn

Dora Thorn, Schwester mit Familie

Für bereits erwiesene und noch zugedachte Teilnahme herzlichsten Dank.
Nördlingen, Hallgasse 10

Zum Ableben meines geliebten, mir unvergeßlichen Lebenskameraden,
meines guten Vaters

Herrn Hans Hilf
sind uns in den vergangenen schweren Tagen aus nah u_nd fern so_ zahlreiche
Beweıse echter Anteılnahme zugegangen, daß es uns ein Bedurfnıs ıst, allen
herzlich zu danken.

a

ln tiefer Trauer
Leni Hilf, geb. Schramm, Gattin
Dr. Rudolf Hilf, Sohn und Familie
im Namen aller Angehörigen


